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  Über dieses Buch:


  Zwei Tage lang den Alltag vergessen, die Seele baumeln lassen, sich in den Nächten zärtlich aneinander schmiegen: Lina und ihre Freundin freuen sich auf ein entspanntes Wochenende. Noch ahnen sie nicht, dass sie dabei einer außergewöhnlichen Person begegnen werden. Madame Aimée, die Besitzerin des charmanten Hotels, ist eine Frau voller Geheimnisse. Sie weiß um die besonderen erotischen Wünsche, die Männer und Frauen aus dem ganzen Land hierher treiben. Und sie empfindet größten Genuss dabei, ihren atemlosen Zuhörerinnen davon zu berichten – Höhepunkt für Höhepunkt …
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  Prolog


  »Sie verzichten wirklich komplett auf Werbung? In diesen schwierigen Zeiten?«


  Theo sagte es so entgeistert, dass Aimée Barnes sich ein Lachen nicht verbeißen konnte.


  »Aber meine Liebe, ich bitte Sie. Schauen Sie sich doch um. Was sehen Sie?«


  Die beiden Frauen auf dem Sofa sahen hinaus.


  Es war eine rhetorische Frage.


  Abgesehen von gelegentlichem Hämmern und Bohren auf der Baustelle hinter dem Haus vibrierte das Hotel auf erfreulich stille Weise vor Leben. In der Lobby, im Garten, unten am See, sogar auf den Stufen zu dem weiß gekiesten Parkplatz tummelten sich gutgelaunte Menschen, entspannten sich in der Sonne, rauchten, tranken Kaffee, telefonierten oder unterhielten sich.


  »Das Geschäft brummt«, stellte Lina fest.


  »Aber trotzdem, Sie müssen doch neue Gäste ansprechen«, beharrte Theo. »Sich öffentlich präsentieren, Ihren Kundenkreis erweitern und …«


  »Unser Haus ist ganzjährig ausgebucht«, unterbrach Aimée sanft. »Deshalb modernisieren wir ja auch den Wellnessbereich. Anfangs hatten wir mal Flyer gedruckt und ein paar Anzeigen geschaltet. Inzwischen wären wir einer steigenden Nachfrage gar nicht mehr gewachsen. Die Empfehlungen unserer Gäste sind mir lieber als jede noch so klangvolle Werbung. Wer hier war, erzählt entweder begeistert, was er erlebt hat – oder er schweigt.«


  »Schweigt?«


   Aimée lächelte.


  »Auch Schweigen kann eine eindeutige Empfehlung sein, wissen Sie.«


  »Das klingt aber sehr mysteriös, liebe Aimée«, sagte Lina.


  »Ist es nicht. Es ist ganz einfach. Manche Geheimnisse hüten sich selbst, nachdem sie ans Licht gekommen sind und ihren Frieden gefunden haben.«


  Ein durchdringendes Schaben und Knarzen schloss sich wie ein dominanter Schlusspunkt an den Satz, bevor Theo und Lina dazu kamen, die rätselhafte Andeutung zu hinterfragen.


  »Ah, soeben wird die verschiebbare Außenwand des Pools in ihrer Verankerung befestigt«, erklärte Aimée. »Ab morgen können Sie dann aus dem Hallenbad direkt ins Freie schwimmen und sich sonnen, ist das nicht toll?«


  »Mmhm, ja«, machte Theo und wartete gespannt. Doch Aimée ging nicht auf ihre Andeutung ein, sondern wechselte das Thema.


  »Sie und Lina sind ein reizendes Paar«, sagte sie. »Darf ich Sie etwas fragen?«


  »Klar doch«, sagte Theo.


  »Woher stammt Ihr Vorname? Theo ist für eine Frau ja eher ungewöhnlich?«


  Lina gluckste fröhlich und sah ihre Freundin von der Seite an.


  »Nicht, wenn man offiziell auf Theodora-Jade Brianne getauft wurde«, erklärte Theo und rollte mit den Augen. »Sie müssen wissen: Meine Eltern sind leidenschaftliche Leser klassischer englischer Liebesromane. Weil mir dieses Namenskonstrukt schon immer viel zu plüschig war, nenne ich mich bereits seit der Grundschule Theo.«


  »Führt das denn nicht manchmal zu Missverständnissen?«


  Lina prustete los.


  »Allerdings.« Sie sahen sich an »Willst du erzählen, oder soll ich?«


  »Fang du an«, sagte Theo, lehnte sich gemütlich in das bequeme Lederpolster zurück und legte ein Bein über das andere.


  Die Bewegung wirkte sehr maskulin. Überhaupt bildete sie mit ihrer superkurzen Frisur, den engen schwarzen Jeans und dem lässigen grauen Baseball-Shirt einen starken Kontrast zu Lina, die mit ihren langen blonden Locken, der grazilen Gestalt und dem pinkfarbigen Sommerkleid wie ein moderner Engel aussah.


  »Wir haben uns über einen Radiosender kennengelernt«, begann sie.


  »In einer Partnersuche-Sendung?«


  »Im Gegenteil.«


  »Was ist das Gegenteil von Partnersuche?«


  »Eine erboste Schimpftirade«, sagte Lina. »Ich saß spät abends am Computer und arbeitete. Nebenher hörte ich Radio. Einen Bericht über progressive Rockmusik aus England. So eine mehrstündige Themensendung, bei der man anrufen und sich was wünschen kann. Tolles Thema. Leider war der Moderator entweder zu stoned oder zwanzig Jahre zu jung, jedenfalls erzählte er nur Quark. Als er dann noch Genesis und Gentle Giant verwechselte, platzte mir der Kragen. Ich rief in der Sendung an, ließ mich live zuschalten und machte den Moderator zur Schnecke. Sie haben mich tatsächlich mitsamt allen Kraftausdrücken on Air gelassen, ohne auszublenden.«


  »Ja, und genau diesen Anruf hörte ich zufällig, als ich auf der Autobahn unterwegs war«, übernahm Theo.


  »Das ist bemerkenswert«, sagte Aimée.


  »Allerdings. Zumal ich den Sender gar nicht selbst eingestellt hatte. Ich fuhr nur gerade durchs Sendegebiet, deshalb lief die Show bei mir im Auto. Zuhause kriege ich den gar nicht rein.«


  »Ihr erster Eindruck von Lina war also ihre Stimme, richtig?«


  »Mehr, viel mehr«, sagte Theo leidenschaftlich. »Diese Frau, die da den Moderator fachmännisch zusammenfaltete, fand ich umwerfend. Nicht nur, dass sie Ahnung von Musik hatte, nein, ihre Rüberkomme, ihr Witz, das war klasse. Ich fuhr rechts ran, schickte vom iPhone eine Mail an den Sender und fragte, ob sie von dieser Anruferin die Kontaktdaten gespeichert hätten. Natürlich haben sie die nicht rausgerückt. Ich hinterließ eine Nachricht mit meiner Nummer und E-Mail-Adresse und bat, diese an Lina weiterzuleiten. Was sie netterweise auch taten.«


  »Ja, das war schräg«, sagte Lina. »Ich staunte nicht schlecht, als ich am nächsten Tag Fanpost von etlichen Zuhörern weitergeleitet bekam. Darunter auch eine Nachricht von einem gewissen Theo. Ich dachte, netter Kerl, antwortet mit einem freundlichen Zweizeiler, das war’s.«


  »Tja, von wegen. Damit fing es erst an. Eine Woche später waren wir zufällig auf der gleichen Messe unterwegs, trafen uns, und …«


  »… Theo entpuppte sich als wunderbare Frau, wir verbrachten den ganzen Tag zusammen und …«


  »… verliebten uns ineinander.«


  »Zauberhaft«, sagte Aimée. »Ich liebe solche Geschichten. Ihr Anruf bei diesem Radiosender war im Grunde genommen die ehrlichste Kontaktanzeige, die man sich wünschen kann. Bestimmt hat das Schicksal hier nachgeholfen.«


  »Ja, dass ich die Sendung gehört habe, war schon ein Riesenzufall«, überlegte Theo. »Normalerweise höre ich nämlich im Auto nur selten Radio.«


  »Der Zufall beginnt noch früher. Warum glauben Sie, saß ausgerechnet in dieser Nacht so eine ahnungslose Lusche am Mikrofon?«


  »Oh, es gibt eine Menge ahnungsloser Schwätzer beim Radio«, sagte Lina.


  »Aber noch nie hat jemand Sie veranlasst, dort anzurufen, oder?«


  »Mir gefällt Ihre Art zu denken, Aimée«, sagte Lina. »Im Grunde senden wir wohl ständig Kontaktanzeigen verschiedenster Couleur aus. Ob nun ganz gezielt oder unbewusst. Das Ergebnis ist dasselbe. Wer sich begegnen soll, der begegnet sich auch.«


  »Wie Recht Sie haben, meine Liebe! Ich glaube, deswegen werden Sie beide sich hier die nächsten zwei Tage ganz besonders wohl fühlen.«


  Theo stutzte.


  Lina hatte es auch bemerkt. In Aimées Worten schwang etwas mit, das nichts mit dem romantischen Plauderthema zu tun hatte. Etwas Rätselhaftes, Dunkles. Doch Aimée schwieg und schaute nach draußen, wo sich zwei Paare bepackt mit Picknicktaschen auf den Weg hinunter zum See machten.


  »Lina, wenn du es nicht auf der Stelle sagst, mach ich es«, murmelte Theo.


  »Ja, ich habe mich schon gefragt, ob da noch was kommt. Und?«


  Lina winkelte die Beine an und umfasste sie mit den Armen.


  »Aimée, bitte verraten Sie uns doch, was Sie damit meinen.«


  »Womit?«


  »Das wissen Sie genau«, sagte Theo. »Ganz besonders wohl fühlen? Wir? Warum ausgerechnet wir?«


  »Nun, Ihnen beiden scheinen unerklärliche Wendungen und Fügungen nicht fremd zu sein. Außerdem habe ich den Eindruck, dass Sie für intuitive Eingebungen durchaus offen sind.«


  »Ja, natürlich. Ist das denn nicht jeder?«


  »Keineswegs«, verneinte sie. »Wissen Sie nicht, dass die meisten Menschen schreckliche Angst vor so etwas haben?«


  »Vor was?«


  »Das, was sie erleben, nicht augenblicklich rational erklären zu können. Ganz besonders in Liebesdingen«, ergänzte sie.


  »Beschäftigen Sie sich mit diesem Thema?«, fragte Lina.


  »Kann man so sagen«, antwortete Aimée, »und ich kenne nichts Faszinierenderes. Dieses Haus bildet häufig den Rahmen für schicksalhafte Begegnungen. Das war schon so, als es noch meiner Vorgängerin gehörte. Seit ich es führe, scheint sich das Phänomen von Jahr zu Jahr zu verstärken.«


  »Sie meinen, es liegt ein Zauber auf dem Haus?« Lina war begeistert. »Ein Fluch oder so, wie im Märchen? Das ist ja aufregend!«


  Theo kräuselte die Lippen.


  »Also, jetzt verstehe ich, warum Sie keine Werbung schalten. Mit solchen Andeutungen erreichen Sie viel mehr als mit schnöden Angebotsbeschreibungen, stimmt’s?«


  »Komm, sei nicht so zynisch«, ermahnte Lina ihre Freundin. »Sagen Sie, Aimée, gibt es womöglich gar Geister hier?«


  »Mir ist bislang noch keiner begegnet«, erklärte Aimée.


  »Aber was meinen Sie dann? Warum passieren hier seltsame Dinge?«


  »Sagen wir, das Haus verfügt über die unschätzbare Eigenschaft, Verborgenes ans Licht zu bringen. Ganz von allein. Manchmal auch gegen den Willen der Gäste, aber es führt immer zu einem positiven Ende.«


  »Ach, darauf spielten Sie vorhin an, mit den Geheimnissen, die sich selbst hüten, nachdem sie rauskamen«, begriff Theo. »So eine Mischung aus Fantasy Island und magischem Denken, nicht? Eine Umgebung, die Verborgenes an die Oberfläche lässt und dadurch den Eindruck erweckt, über besondere Kräfte zu verfügen.«


  Lina sah Theo belustigt an.


  »Was bist du denn heute so unromantisch? Findest du den Gedanken so abwegig, dass dieses Haus ein spiritueller Platz sein könnte?«


  »Mich interessiert viel mehr, was das mit uns zu tun haben soll. Sie haben unsere Frage von vorhin noch nicht klar beantwortet. Warum glauben Sie, dass wir beide uns hier so wohl fühlen werden?«


  »Vielleicht lassen Sie es einfach auf sich zukommen«, schlug Aimée vor. »Sie können es ohnehin nicht beeinflussen. Was geschehen soll, geschieht. Sie sind ganz sicher nicht zufällig hier.«


  »Nein, wir haben gebucht, um mal auszuspannen und Zeit für uns zu haben«, entgegnete Theo. »Nicht besonders mysteriös, oder?«


   Aimée lachte herzhaft.


  »Aus diesem Grund kommen die meisten meiner Gäste hierher. Was sie dann finden, hat in den seltensten Fällen damit zu tun, was sie gesucht haben. Aber es ist immer das, was sie gerade brauchen.«


  »Irgendwie klingt das ein bisschen versaut«, sagte Lina.


  »Wie Recht Sie haben«, antwortete Aimée. »Dieses Hotel kann ein sehr lustvoller Ort sein, in jeder Hinsicht.«


  Theo wurde still bei den letzten drei Worten. Lina bemerkte nicht, wie ihre Freundin angestrengt nachdachte. Nur Aimée sah sie an, als wisse sie, welche Gedanken die angespannte Frau auf dem Sofa umtrieben. Dann begann sie zu erzählen …


  Episode 1

  FINDE MICH, RETTE MICH, FICK MICH!


  Hilfe! Ich (19, weiblich) bin verzweifelt: Wo sind die richtigen Männer, die wissen, wie man anständig vögelt? Wenn Du es weißt (Ü30, sportlich, abenteuerlustig) dann melde dich. Finde mich, rette mich, fick mich!

  



  Harry legte die Sonnenbrille weg und ging zum Ufer. Das Wasser plätscherte einladend um seine Füße. Kühl, aber nicht zu kalt. Der See war so sauber und klar, dass man jeden einzelnen Kiesel im Sand auf dem Grund erkennen konnte. Silbrig glitzernde Fische huschten vorbei und verschwanden im Schatten eines Felsens. Abgesehen von den geschwätzigen Wasservögeln im Schilf waren sie die einzigen Lebewesen in unmittelbarer Nähe. Herrlich, dachte Harry. Endlich Ruhe.


  Mit einem genüsslichen Aufseufzen ließ er sich nach vorne ins Wasser plumpsen, tauchte wieder auf und schwamm ein paar kräftige Züge, bis er fast in der Mitte des Sees war. Die Bewegung, das Wasser und die Sonne taten unglaublich gut. So ließ es sich aushalten. Gleich noch ein kühles Bierchen, ein paar Seiten lesen, in die Wolken gucken, ein Nickerchen in der Sonne und dann mal schauen, was das Abendprogramm so hergab.


  Nachdem ihm vorhin beim Frühstück schon eine Gruppe kostümierter Ritter und Burgfräuleins entgegen kam, war er gespannt, was sich hier noch so tummeln würde. Ein Familienhotel war das glücklicherweise keines.


  Hauptsache, es gab niemanden, der etwas von ihm wollte. Niemanden, dem er etwas erklären musste. Keinen, der Entscheidungen verlangte, von denen knapp tausend Angestellte und einige millionenschwere Verträge betroffen waren. Einfach mal nur entspannen dürfen.


  Verflucht lange her, dachte Harry, drehte sich auf den Rücken, plantschte mit den Füßen und sah zum Ufer. Von Weitem konnte man seinen Sonnenplatz mit der roten Decke kaum erkennen. Das Schilf an diesem Teil des Strandes war sehr dicht. Ich bin so weit ab vom Schuss, dass mich nicht mal Google Earth wiederfindet, dachte er und musste über seinen eigenen Kalauer lachen.


  »Lass das bleiben, ich mag das nicht«, quiekte eine Mädchenstimme ganz in der Nähe. Harry sah sich um, konnte jedoch niemanden entdecken. Dann registrierte er das Rascheln im Schilf rechts von ihm. Eine Jungmannstimme antwortete, sagte etwas von »was denn, eben wolltest du doch noch« und brummte etwas Unverständliches.


  Das Mädchenquieken wurde lauter.


  »Nein, ich fass da nicht hin, das ist eklig!«


  Harry paddelte unentschlossen in die Richtung, aus der die Geräusche kamen. Da war eindeutig ein junges Pärchen zugange. Sollte er sich einmischen? Oder lieber verschwinden? Spielten die beiden nur, oder war da ein Mädchen ernsthaft in Gefahr? Er wollte ja nun niemandem einen schönen Fick unter freiem Himmel ruinieren. Er wollte gar nicht daran denken, wie lange es her war, dass er selbst mal herzhaft zustoßen konnte …


  Andererseits, wenn das Mädchen bedrängt wurde und er nichts tat, machte er sich mitschuldig. Hm, was tun?


  »Ja, so ist es besser. Nein, aua, nicht so, das tut weh. Stopp!«


  Na gut, dachte Harry, nachschauen sollte ich vielleicht. Er drehte sich auf den Bauch, kraulte ans Ufer, stieg aus dem Wasser und stakste über den steinigen Untergrund, um sich zu dem Pärchen voranzuarbeiten. Zweimal trat er auf scharfkantige Muscheln. Als er das Schilf raschelnd und fluchend mit den Händen teilte, musste er sich zusammenreißen, um nicht laut loszulachen. Der Anblick der beiden war zu putzig.


  Das Mädchen war nackt und höchstens zwanzig, eher jünger, und hatte einen ebenso zornigen wie gelangweilten Gesichtsausdruck. Ihr rotes Bikini-Oberteil baumelte dekorativ im Schilf, die dazu passende Hose lag fünf Meter entfernt im Kies.


  Der junge Mann war zwei oder drei Jahre älter und sah ziemlich unglücklich aus, wie er mit halb heruntergezogener Badehose vor dem Mädchen kniete und zwischen ihren Schenkeln angestrengt nach etwas zu suchen schien. Seine Erektion passte nicht zum Rest der Szene.


  Die beiden schauten Harry an wie einen Geist. Wobei es dem Jungen sichtlich peinlich war, von einem Fremden erwischt zu werden.


  »Was, wer …«, stammelte er, zog sich hastig die Badehose hoch und strich sein langes Haar nach hinten.


  »Alles klar bei euch?«, fragte Harry.


  »Ja, natürlich. Wir wollten uns gerade verabschieden«, erklärte das Mädchen kühl. Der Junge schaute von ihr zu Harry und wieder zurück.


  »Äh, wollten wir? Wieso denn?«


  »Weil ich jetzt gerne eine Weile ungestört in der Sonne bräunen möchte, deshalb. Was ich dir vorhin schon sagte. Also dann, mach’s gut, man sieht sich ja an der Uni wieder.«


  Studenten also. Aber das schien auch schon die einzige Gemeinsamkeit zu sein. Das Mädchen hatte trotz seines zarten Alters die Ausstrahlung einer erfahrenen Sexbombe, während der Junge ziemlich unbeholfen wirkte, erst verständnislos, dann befremdet dreinsah, den Kopf schüttelte und schließlich davonschlich. Harry empfand Mitgefühl mit dem armen Kerl. Was immer die beiden hier vorgehabt hatten, es war nicht dazu gekommen.


  »Ja, ich will dann auch nicht weiter stören«, murmelte er und wandte sich zum Gehen. »Viel Spaß beim Sonnenbaden.«


  »Moment, nicht so schnell«, sagte das Mädchen, lehnte sich zurück, stützte sich auf die Ellbogen und sah ihn erwartungsvoll an.


  Sie schüttelte das lange braun-blond gesträhnte Haar nach hinten, drückte ihre Brüste ein wenig nach vorne und winkelte das rechte Bein an. In der Pose wirkte sie wie ein Pin-up Girl aus den 50er Jahren. Sie hatte ein ebenmäßiges, symmetrisches Gesicht mit Sommersprossen, ihre Brüste waren ein Traum, ein wenig petite, aber das konnte noch werden. Sie trieb garantiert Sport. Vielleicht tanzte sie? Ihre Beine waren durchtrainiert und muskulös, feingliedrig, sie wirkte agil und voller Spannkraft, wie eine Wildkatze. Sehr süß, wirklich. Fehlte nur noch, dass sie anfing zu schnurren.


  »Hast du nicht was Wichtiges vergessen?«, fragte sie, und ihre Stimme hatte tatsächlich etwas von einem Schnurren. Einem herausfordernden, nicht ungefährlichen Schnurren.


  »Ich?«


  Harry sah an sich hinab und suchte nach hängengebliebenen Algen, einer verrutschten Badehose oder sonstigen Merkwürdigkeiten, fand aber keine. Dafür spürte er einen Anflug von Erregung in sich aufsteigen, die seinen kleinen Harry ebenfalls himmelwärts zucken ließ. Der Anblick dieses jungen Früchtchens, das sich ihm so schamlos präsentierte und gerade eben noch Sex hatte, oder zumindest so etwas Ähnliches, verfehlte nicht seine Wirkung. Im Gegensatz zu einem Kätzchen hatte sie am ganzen Körper kein einziges Haar.


  Als ob sie ahnte, wohin sein Blick soeben wanderte, ließ sie die Beine ein wenig auseinanderfallen. Donnerwetter, dachte er. Glattrasiert und straff, eindeutig eine Mädchenmuschi. Denk an was Langweiliges, sofort! Er konnte es sich keinesfalls gestatten, hier öffentlich mit einer Latte herumzustehen!


  »Nun, wo du mich gefunden und gerettet hast, wie wäre es, wenn wir zum dritten Teil übergehen?«, fragte sie keck.


  »Gerettet? Ähm …«


  »Ja, gerettet. Du weißt schon.«


  »Kann es sein, dass du mich mit jemandem verwechselst?«


  Er nahm das Bikini-Oberteil aus dem Schilf, sammelte das Höschen ein und warf ihr beides auf die Decke. »Hier, vielleicht möchtest du dich ja lieber anziehen.«


  Sie ignorierte die beiden Teile.


  »Später«, meinte sie und machte keine Anstalten, ihre Nacktheit zu verbergen. »Du bist doch Harry, oder?«


  Ihr Augenaufschlag ließ ihm den Atem stocken. So jung und schon so versaut!


  »Woher weißt du das?«


  Sie lächelte und sonnte sich in seinem erstaunten Blick.


  »Habe ich einfach mal so geraten. Ich hab einen sechsten Sinn, weißt du.«


  »Aha.«


  Was für ein Film ist das hier? Woher kennt diese schnucklige Nackte meinen Namen?


  »Und wie heißt du?«, fragte er, um den Dialog irgendwie weiterzuführen.


  »Mirjam«, hauchte sie, »aber du kannst mich Mimi nennen. Magst du dich zu mir setzen? Oder hast du noch was vor?«


  »Nö, nicht direkt.«


  »Und indirekt?«


  »Nichts. Ich hab massig Zeit.«


  »Na, dann komm.« Sie wies auf die bunte Decke und rückte einladend zur Seite. Harry ließ sich neben sie sinken, winkelte die Beine an und schaute auf den See hinaus. Nicht, weil der so furchtbar interessant gewesen wäre, sondern um zu vermeiden, dass er wie ein gieriger kleiner Spanner die splitternackte Nymphe neben sich anstarrte.


  »Wer war denn der junge Bursche eben?«


  »Stephan.«


  »Hattet ihr Streit?«


  »Sah das so aus?«, fragte sie zurück.


  »Ich meine nur. Es klang so.«


  »Er ist ein Kommilitone, der mich gefühlte hundert Mal um ein Date gebeten hat. Ich brachte es irgendwie nicht übers Herz, immer wieder nein zu sagen. Obwohl ich schon ahnte, dass es ein Desaster wird.«


  »Wieso denn? Magst du ihn nicht?«


  »Doch, durchaus, er ist nett und hat auch was im Hirn. Gut aussehen tut er auch. Aber eben nicht so, wie ich es brauche.« Sie stockte. »Deshalb habe ich ja das mit der Anzeige …« Wieder brach sie ab.


  »Was hast du?«


  »Ach, nichts.«


  Sie bog den Rücken durch. Diese Brüste! Harry wurde heiß. Selbst aus dem Augenwinkel sahen sie mächtig erregend aus. Eine knappe Handvoll, allerhöchstens. Und diese wohlgeformten Nippelchen …


  »Magst du eine Runde schwimmen gehen?«, fragte sie und drehte sich zu ihm. Na toll, dachte er, nun seh ich die Dinger in Stereo. Warum drückst du sie mir nicht gleich ins Gesicht? Der Gedanke schickte einen weiteren Lustschauer durch Harrys Körper.


  »Nee, ich bin eben erst wieder trocken geworden.«


  Was nur zur Hälfte stimmte.


  Inzwischen stand sein Schwanz senkrecht in der weiten Badehose, bohrte sich gegen den Stoff und vergoss immer mehr Freudentränen beim Anblick des Mädchens. Der einzelne nasse Fleck auf der Badehose ließ sich beim besten Willen nicht mehr mit Seewasser erklären.


  »Auchgut, mir ist es eh zu kalt.«


  »Das sehe ich«, sagte Harry, bevor er sich bremsen konnte. Doch der Anblick ihrer Brustwarzen, die sich steil und hart nach vorne reckten, ließ ihn immer unruhiger werden.


  »Ja?«


  »Oh ja.«


  Der Blick, mit dem sie ihn bedachte, war so eindeutig wie Großbuchstaben auf einem Plakat.


  »Soll ich dich vielleicht eincremen?«, fragte er und hätte sich im selben Moment für den blöden Satz gerne getreten. Eine plumpere Anmache fällt dir nicht ein? Mimi schien den Übergang von Smalltalk zu eindeutigen Zweideutigkeiten gut zu finden.


  »Kommt auf die Creme an«, konterte sie und lächelte fein. »Hast du welche dabei?«


  Harry schluckte.


  »Was für eine brauchst du denn?«


  »Meine Haut ist ziemlich empfindlich«, sagte sie. »Ich schmier mir nicht jede Billigcreme drauf.«


  »Ja, da muss man gut aufpassen«, fing er den Ball auf. »Am besten erst testen und dran riechen, bevor man sie kauft.«


  »Genau. Und frisch muss sie sein«, erklärte sie.


  »Ganz frisch, ja.«


  Blitzschnell fuhr sie zwischen ihre Schenkel und hielt ihm eine halbe Sekunde später ihren Zeigefinger vors Gesicht.


  »Frisch genug?«, fragte sie und lächelte unschuldig.


  Harrys Herz machte synchron mit seinem Schwanz einen Riesenhopser.


  »Du hast ja doch welche dabei. Creme, meine ich«, brachte er gerade noch heraus, dann musste er schlucken. Mimis Zeigefinger verströmte einen Duft, der ihm beinahe die Sinne schwinden ließ. Mädchenmösensaft, dachte er verzückt, frischer süßer sauberer Mösensaft. Und jetzt?


  »Und jetzt deine«, beschloss sie.


  »Was?«


  »Hast recht«, sagte sie, »du musst erst meine noch probieren. Das bisschen Schnuppern hat nicht gereicht.«


  Wieder fuhr sie zwischen ihre Schenkel. Diesmal stellte sie die Beine ein wenig weiter auseinander, so dass er zusehen konnte, wie sich ihr zierlicher Finger zwischen die fein gezeichneten Hautfalten schob und in dem unsichtbaren Möseneingang verschwand. Harry glaubte zu träumen. Was macht die hier bloß? Will sie, dass ich sie ficke? Oder spielt sie nur?


  Sie zog den Finger raus und hielt ihn wieder vor Harrys Gesicht. Diesmal so dicht, dass er reflexartig den Mund öffnete und seine Lippen um die duftende, glänzende Fingerspitze schloss. So süß, dachte er und lutschte vorsichtig daran. Der Gedanke, sich einfach über sie zu werfen und dieses offenbar tropfnasse Fötzchen gründlich auszuschlecken und dann durchzuficken, wurde übermächtig.


  »Brav«, schnurrte sie, »und nun sag’s mir: Frisch genug?« »Frisch genug«, seufzte er, als er den Finger widerstrebend wieder freigab.


  »So, aber jetzt ist deine dran.«


  »Meine was?«


  »Deine Creme.« Sie sprang auf und kniete sich auf die Decke.


  »Los, zeig mal her.«


  Harry starrte sie an. Sie konnte unmöglich das meinen, was er in diesem Moment dachte. Oder?


  »Komm, zier dich nicht so. Ich hab dich meine probieren lassen, nun will ich wissen, wie deine schmeckt!«


  Sie ließ ihren Blick über seinen Oberkörper bis zum Bund seiner Badehose wandern, und dann tiefer, dorthin, wo der Fleck sich unaufhaltsam ausbreitete.


  »Ich glaube, du hast da mehr als genug für uns beide dabei.«


  Harry rührte sich nicht. Hose ausziehen und los, befahl er sich, doch er konnte sich nicht bewegen. Was, wenn das Mädchen sich nur einen Scherz mit ihm erlaubte? Wie alt war die Kleine überhaupt? Der junge Mann war angeblich ein Kommilitone von ihr, also studierte sie. Und war vermutlich knapp über zwanzig. Hoffentlich. Beim Outdoor-Sex mit einer Minderjährigen erwischt zu werden, konnte er in einer Vita gar nicht gebrauchen.


  Mimi wurde ungeduldig.


  »Los, runter damit«, sagte sie energisch, beugte sich vor, fasste den Hosenbund und zog daran. Erfreut rutschte der bereits hocherregte Penis ins Freie und war von dem Anblick des nackten Mädchens so begeistert, dass er unverzüglich begann, weitere Tröpfchen auf der Eichel zu produzieren. Schicksalsergeben hob Harry den Hintern an, so dass sie die Hose über die Beine wegziehen konnte.


  »Schon viel besser«, stellte sie fest und betrachtete sich ohne jede Scham den wohlgeformten Schwanz.


  »Nun zeig mal, wie frisch deine ist.«


  »Selbstbedienung«, gab Harry zurück. »Du weißt ja, man muss gründlich testen, bevor man sich damit einreibt.«


  »Ja, du könntest mir ruhig ein Pröbchen geben«, sagte sie. »Selbstbedienung ist kein besonders toller Service, weißt du.«


  »Das liegt an der Frischegarantie«, kalauerte er. »Pröbchen halten sich nicht so gut. Am besten probiert man direkt an der Quelle.« Nun, da sie beide nackt waren, war seine Zurückhaltung verschwunden, und er stieg auf Mimis Albernheiten ein. Mal sehen, wie weit sie das Spiel treiben würde.


  »Dort soll es ja auch viel gesünder sein, hab ich gehört«, sagte sie. »Stimmt das?« Harry war zwiegespalten. Das wäre die perfekte Gelegenheit, einen passenden Spruch zu machen und seine Zunge in der schnuckligen Mädchenmuschi zu versenken. Andererseits – der Blick, mit dem sie fortwährend seinen Schwanz anstarrte, war so eindeutig. Sie brauchte sich nur ein wenig vorzubeugen, und schon hätte sie ihn im Mund. Was nun: Will sie mich blasen oder sich von mir lecken lassen? Hilfe, dachte Harry, wenn ich nicht gleich eine Entscheidung treffe, platze ich vor Geilheit und spritze ihr vor die Knie auf die Decke!


  »Das stimmt«, antwortete er. »Und weil es so gesund ist, gibt’s all you can eat, ohne Aufpreis.«


  Mimi schüttete sich aus vor Lachen.


  »All you can eat, der ist gut!«


  Eigentlich ist er dröge, weil uralt und aus den 70ern, aber das konnte dieses zauberhafte Wesen natürlich nicht wissen.


  »Hast du denn Hunger?«


  »Och, einen kleinen Snack könnte ich durchaus vertragen …«


  Im nächsten Moment strich ihre glänzende blonde Mähne wie ein Schleier an Harrys Oberschenkeln entlang. Er konnte nicht sehen, was sie tat, doch er spürte, wie die flinke feuchte Zunge über die Eichel tanzte, dann eine britzelnde Spur nach unten zeichnete, bis sie bei den Eiern angekommen war, dort ein paarmal unschlüssig herumzüngelte, um dann wieder an die Schwanzspitze zurückzukehren, die Lippen um den Schaft zu schließen und ganz leicht und zart daran zu lutschen.


  Harry biss sich auf die Unterlippe. Das Blaskonzert der Kleinen zeigte durchschlagende Wirkung. Wie sie da vor ihm kauerte, ihren schlanken Körper geschmeidig bewegte, ihren schmalen Rücken durchbog, um jeden Zentimeter seiner Männlichkeit erkunden zu können. Und das tat sie. Jedes Mal, wenn ihre Zunge an der Unterseite der Schwanzspitze entlangfuhr, spürte er, wie es in seinen Eiern pumpte. Und wie sie ihren süßen Arsch in die Luft reckte. Jeder, der zufällig vorbeikam, konnte sich hinter sie knien und einfach drauflosficken, sie hätte bestimmt nichts dagegen, so geil, wie sie war.


  Abrupt erhob sie sich wieder und strahlte ihn an.


  »Salzig«, stellte sie fest und machte ein übertriebenes Schmatzgeräusch. »Und ganz frisch, keine Frage.«


  »Und das ist nur die Vorspeise«, stieß er mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Ach so, da kommt noch mehr?«, fragte sie scheinheilig.


  »Lass dich überraschen. Du weißt ja, all you can eat«, konnte er sich nicht verkneifen, den blöden Spruch nochmal zu bringen. Wo er ihr doch so gut gefallen hatte.


  »Warum heißt das eigentlich blasen?«, fragte sie, beugte sich wieder über seinen Schwanz und ließ ihn zwischen ihre Lippen gleiten.


  »Keine Aaaaaaaaaaaaaahnung«, keuchte Harry.


  Das Mädchen hatte ohne es zu wissen mit der Zunge seine empfindlichste Stelle gefunden und massierte sie jetzt zärtlich. Meine Güte, wenn er nicht aufpasste, würde er ihr seinen Saft gleich in den Rachen spritzen. Das durfte nicht passieren. Noch nicht.


  Sie spürte, wie heftig er reagierte und warf ihm von unten einen bezaubernden Blick zu. Nicht spritzen, nicht spritzen, bloß nicht spritzen!


  Wie sie ihn ansah, seinen zuckenden Schwanz im Mund, und dabei in unbewusster, fast kindlich unschuldiger Art an der Eichel lutschte wie an einem Lolli, das war überwältigend. Wusste die Kleine, was sie da tat?


  »Vorsicht …«, mahnte er leise, fuhr ihr vorsichtig mit beiden Händen durch das Haar und hob ihren Kopf ein Stück zurück. Mit einem leisen »Plopp« ließ sie den Schwanz aus dem Mund rutschen und leckte sich die Lippen wie nach einem köstlichen Dessert.


  »Was ist?«, fragte sie atemlos. »Hab ich was falsch gemacht?«


  Was für ein entzückendes Geschöpf, dachte er. In seinen Eiern pochte es jetzt schmerzhaft. Kurz, ganz kurz überlegte er, alle Vorsicht außer Acht zu lassen und seinen Samen einfach in diesen jungen, frechen Blasmund zu spritzen. Sollte sie ruhig mal sehen und schmecken, was passierte, wenn man einen Mann über Gebühr reizte.


  Er versuchte, sich zusammenzureißen.


  »Oh nein«, erklärte er, »ganz im Gegenteil. Ich will nur nicht, dass es gleich vorbei ist, weißt du.«


  »Ich auch nicht. Andererseits …«


  Sie betrachtete den Schwanz vor sich. Streckte die Hand aus und streichelte ihn, so zart, dass er es kaum spürte. Fuhr unter die vollen Eier und ließ sie auf der Handfläche hin- und herrollen. Hielt still. Schaute ihn an, leckte sich noch einmal mit diesem unnachahmlichen Züngeln den Mundwinkel. Harry wartete. Wenn sie jetzt weitermacht, werde ich spritzen. Scheiß auf alle Benimmregeln.


  Mimi schien seine Gedanken zu lesen.


  »Ich wüsste ja schon gerne, wie das ist«, sagte sie. Diesmal ganz ernst, ohne den albernen Unterton von vorhin.


  »Was?«, fragte Harry, obwohl er wusste, was sie meinte.


  »Wie sich das anfühlt. Wenn du mir in den Mund spritzt. Den Hals runter, alles, was du hast. Und ich das Ganze dann schlucken darf. Ich hab’s noch nie gemacht, jedenfalls nicht mit einem richtigen Mann. Die ganzen Jungs, nun ja, kein Durchhaltevermögen. Da war meistens nach ein paar Sekunden schon alles vorbei.«


  Heilige Sonnencreme, das hält doch kein Mensch aus! Sie legt’s drauf an, die kleine Nymphe legt es wirklich drauf an. Ob ich einfach −


  Wieder kam sie ihm zuvor, beugte sich über seinen Schoß, nahm gleichzeitig seine Hände und hielt sie ganz fest, so dass er ihren Kopf nicht wieder wegschieben konnte. Tief, ganz tief ließ sie seinen Ständer in ihren Rachen gleiten und saugte, lutschte, dass es nur so schmatzte. Harry war besiegt. Jedes Mal, wenn seine Eichel dorthin stieß, wo sich die Kehle in Schluckbewegungen zusammenzog, hätte er vor Lust aufschreien können. Dieses Mädchen tat etwas, das sich manche erwachsene Frau nicht traute. Blasen ohne jede Zurückhaltung, wild und gierig auf seinen Saft. Genau richtig.


  »Ja, meine Süße, dann mal los, du hast es nicht anders gewollt. Du sollst spüren, wie ich abspritze«, keuchte er. »Und schlucken willst du? Nur zu, mal sehen, ob du es packst. Meine Eier sind randvoll. Mann, wie gerne hätte ich dich noch ein bisschen gefickt. Aber vielleicht können wir das ja nachholen, wenn … aaaah.«


  Natürlich konnte sie nicht antworten. Er wollte auch gar keine Antwort hören. Er wollte es nur einmal laut aussprechen, so schroff und derb, wie es der Situation angemessen war. Ihr Kopf ruckte schwungvoll vor und zurück, ihr Mund, ihre Zunge massierten seinen Schwanz, gleichzeitig schaffte sie es, den perfekten Unterdruck zu halten, der wie von selbst den Saft aus seinen Eiern aufsteigen ließ. Woher konnte die Kleine das bloß so gut?


  Bevor er noch einen klaren Gedanken fassen konnte, entlud sich der erste Spritzer. Mimi schluckte mehrmals krampfhaft, doch sie hielt durch, saugte und lutschte weiter, während er sein Sperma in ihre Kehle schoss. Dann wurde es ihr doch zuviel, und sie öffnete den Mund, holte tief Luft, ließ die letzten Spritzer in ihrem Gesicht landen, lächelte ihn dabei an, frech, immer noch voller mädchenhafter Geilheit. Keine Spur von Ekel. Sie versuchte nicht einmal, der weißen Sahne auszuweichen, sondern streckte die Zunge heraus und leckte die letzten matten Spritzer auf, ließ den schlaffer werdenden Penis an ihrem Gesicht abwärts rutschen, stupste mit der Nase, dann mit dem Kinn neckisch dagegen.


  Harry sah es und war vollkommen verzaubert. Noch nie hatte eine Frau sich so hingebungsvoll mit seinem Schwanz beschäftigt, ja, ihn regelrecht angehimmelt. Was für ein süßes Mädchen.


  Ein breiter Schatten fiel auf ihr spermatriefendes Gesicht.


  »Ach, hier hast du dich versteckt«, dröhnte eine kräftige Männerstimme. »Und wie ich sehe, hast du auch ohne mich eine Menge Spaß.«


  Der Schreck scheuchte die Reste von Harrys Orgasmus in die Flucht. Mimi wischte sich hektisch das Gesicht ab. Ein breitschultriger Bodybuilder stand neben der Decke im Sand, wie aus dem Boden gewachsen, und musterte Mimi unverhohlen.


  »Wer zum Teufel sind Sie?«, fragte Harry und versuchte, einigermaßen autoritär zu klingen. Was nackt, mit frisch leergespritztem Schwanz nicht wirklich überzeugend wirkte. Wo hatte Mimi nur seine Hose hingeworfen?


  »Harrison Ford«, antwortete der Muskelmann. »Im Moment fühle ich mich echt wie Indiana Jones. Dieses blöde Gebüsch! Sag mal, Süße, warum hast du dir keine nettere Location für den Nachmittagsfick ausgesucht?«


  Mimi starrte den Neuankömmling entsetzt an.


  »Du bist Harrison Ford?«


  »Ja. Und ich hab eine halbe Stunde auf der bescheuerten roten Decke am anderen Seeufer gewartet, ohne dass was passierte. So habe ich mir das aber nicht vorgestellt, Süße!«


  »Äh, die rote Decke ist meine«, warf Harry ein. »Was hast du dort zu suchen?«


  »Sag ich doch: Ich hab gewartet.«


  »Auf wen denn?«


  »Na, auf Mimi natürlich!«


  Er stemmte die Hände in die Hüften und schaute noch wütender.


  »Oder glaubst du, ich steh so sehr auf Stechmücken und Krabbelviecher, dass ich freiwillig hier im Dschungel rumhänge?«


  »Indiana Jones hat das auch nichts ausgemacht«, kalauerte Harry. »Kann mich mal jemand aufklären, was hier los ist? Was soll das Gerede mit Harrison Ford?«


  »Dann bist du nicht Harry?«, quiekte sie und sah ihn mit loderndem Blick an.


  »Klar bin ich Harry, zumindest steht das in meinem Ausweis. Harald, genauer gesagt. Wieso denn?«


  »Aber das war doch unser geheimes Stichwort!«


  »Stichwort?«


  »Harrison Ford, alias Harry! Die Kontaktanzeige!«


  »Was für eine Anzeige?«


  »Das warst nicht du, der mir geantwortet hat, und mit dem ich die ganze Zeit gemailt habe? Und dem ich den Lageplan von diesem See geschickt hatte?«


  »Nee, das bin ich«, mischte sich der Muskelmann wieder ein. »Mike heiße ich übrigens, falls das hier noch jemanden interessiert.«


  »Was denn für eine Anzeige?«, fragte Harry zum zweiten Mal.


  Er hatte das Gefühl, in einem Theaterstück gelandet zu sein und als Einziger keinen Text bekommen zu haben.


  »Worum geht’s denn hier?«


  »Finde mich, rette mich, fick mich«, zitierte Muskelmann Mike so überdeutlich, als ob er ein Gedicht in der Schule aufsagen würde. »Und? Was ist jetzt damit?«


  »Ach nö, lass mal, bin grade irgendwie nicht mehr in Stimmung«, antwortete Harry trocken.


  Mimi gackerte los.


  Die beiden Männer sahen sie strafend an.


  »Da gibt’s gar nichts zu lachen«, stellte Mike fest.


  »Das finde ich auch.« Harry rückte ein Stück von Mimi ab. »Verstehe ich das richtig? Du hast eine versaute Kontaktanzeige aufgegeben und dich hier mit jemandem zu einem Fickdate verabredet? Und Harry war euer Stichwort?«


  »Mhm«, machte Mimi kleinlaut.


  »Und du dachtest, ich sei das, weil ich zufällig Harry heiße?


  »Mhm«, machte sie wieder.


  »Na sauber«, schnaubte Harry, »und was sollte das mit Stephan vorher? Warum hast du es so eingefädelt, dass dein Blind Date dich beim Sex mit ihm überraschen sollte?«


  »Ich wollte nicht nochmal ein Date mit Anfänger-Sex, also …«


  »Und statt dem armen Jungen das direkt zu sagen, hast du es vorgezogen, ihn so richtig fies ins offene Messer rennen zu lassen?« Endlich fand er seine Hose, griff danach und schlüpfte hinein.


  »Anfänger?«, fragte Mike.


  »Ja, so ein junger Bursche. Als ich hier ankam, waren die beiden noch im Clinch miteinander.«


  »Aaaah, jetzt kapiere ich endlich«, sagte Mike ahnungsvoll.


  »Wenigstens du«, murmelte Harry. »Schieß los, ich bin ganz Ohr.«


  »Das meintest du in deinen Mails mit diesen Andeutungen?« Mike sah Mimi tadelnd an. »Von wegen gerettet werden und so. Das bezog sich auf diesen Jungen! Ich sollte euch überraschen, ihn in die Flucht schlagen und dich anschließend ordentlich vögeln, ja?«


  »Waaaaas?«, entfuhr es Harry. »Stimmt das?«


  Mimi antwortete nicht.


  Mike ging neben ihr in die Hocke und sah ihr aus nächster Nähe ins Gesicht.


  »Los, sag es. Hattest du es so geplant?«


  »Ja«, gab sie zu.


  »Und warum riechst du nach frischem Sperma?«, fragte er.


  »Geht dich gar nichts an«, sagte sie schmollend.


  »Meine Güte«, rief Harry, dem jetzt erst klar wurde, in was er hier reingeraten war. »Sag mal, wie kannst du dem Jungen sowas antun? Hast du eine Ahnung, wie peinlich ihm das war?«


  »Er wird’s überleben«, sagte Mimi kühl.


  »Tut es dir wenigstens leid?«


  »Wieso? Ich hab ihn zu nichts gezwungen …«


  »Boah«, machte Mike, »ganz schön abgekocht, das Mädel, oder?«


  »Kann man wohl sagen«, stimmte Harry zu.


  »Ich finde, sie hat einen Denkzettel verdient.«


  »Naja ...«


  Harry wusste nicht, welcher Teufel ihm ins Ohr blies, aber vor seinem geistigen Auge stieg plötzlich eine äußerst lustvolle Szene auf. Mimi sah nicht gerade so aus, als fühle sie sich unwohl, so splitternackt und nach Sperma duftend zwischen zwei potenten älteren Männern. Legt sie es am Ende womöglich drauf an, dass wir sie beide zusammen rannehmen?


  Prompt reagierte sein ausgepowerter Schwanz mit einem ersten neugierigen Zucken. Noch ein paar solcher Gedanken, und er würde sich wieder in Habachtstellung begeben. Eigentlich hatte Harry noch genug von vorhin. Doch die Vorstellung, wie dieses zarte Geschöpf von ihm und Muskelmann Mike gleichzeitig beglückt wurde, war zu verlockend. Das Bild hatte ihn vorhin schon beinahe um den Verstand gebracht. Mimi, nach vorne gebeugt, im Mund einen spritzbereiten Schwanz, ihren Arsch nach hinten in die Luft gestreckt, und diesmal würde er derjenige sein, der von hinten zustieß. Ob sie es schafft, Mike zu blasen, während ich sie ficke? Oder wir versenken beide unsere Schwänze in ihr, und ich kriege den Arsch. Diesen entzückenden kleinen herzförmigen Arsch …


  »Harry, ich will dich mal was fragen, so von Mann zu Mann«, sagte Mike mit einem eigenartigen Unterton.


  »Was denn?«


  »Sollen wir die Kleine wirklich ungestraft davonkommen lassen? Ich meine, was sie da mit diesem Jungen getrieben hat, war doch gemein, oder?«


  Harry verstand sofort, worauf Mike hinauswollte.


  »Das finde ich auch«, antwortete er und begann zu grinsen. »Da scheint’s noch ein wenig an der Erziehung zu fehlen.«


  Mike grinste zurück.


  »Erziehung, gutes Stichwort. Ich sehe, wir beide sprechen die selbe Sprache.«


  Er streckte die Hand aus und schob zwei Finger unter Mimis linke Brust. Sie zuckte zusammen, ließ ihn aber gewähren.


  »Sooo feine kleine Tittchen, schau sie dir an. Es wäre doch schade, wenn mit denen heute keiner mehr was Vernünftiges anstellt.«


  Er ließ das rosa Fleisch in seiner Hand hüpfen und sah Mimi dabei an. Sie erwiderte seinen Blick und wich keinen Millimeter zurück. Unangenehm schien ihr die Berührung nicht gerade zu sein.


  »Was meinst du, Kleine? Findest du nicht auch, dass du ein bisschen Strafe verdient hast?«


  »Ich weiß nicht genau«, hauchte sie. »An was habt ihr denn gedacht?«


  Der Blick, mit dem sie erst Mike und dann Harry ansah, war ebenso aufreizend wie ihre Stimme. An was habt ihr denn gedacht. Plural! Diese nimmersatte Nymphe!


  Wow, das kann ja was werden, dachte er und rückte wieder näher an Mimi heran. Täuschte er sich, oder duftete es da in ihrem Schoß schon unverkennbar nach Mösensaft? Sein Schwanz benötigte deutlich weniger Zeit, die Situation zu analysieren, er stemmte sich bereits wieder diensteifrig gegen den Bund der Badehose. Mike schien den Duft ebenfalls zu registrieren.


  »Du weißt nicht genau?«


  Er ließ die Brust los und kniete sich bequemer auf die Decke.


  »Ich glaube, du weißt das ganz genau. Du schreibst eine versaute Anzeige und bittest darum, mal anständig durchgevögelt zu werden, richtig?«


  Mimi nickte. Mike stupste sie mit dem Arm an.


  »Na los, in deinen Mails warst du doch auch nicht so wortkarg. Was hast du mir geschrieben? Du willst, dass man dich hier finden soll, und weiter?«


  »Mich finden, mich retten, und dann …«


  »Ja, wir hören?«


  »Mich ficken«, flüsterte sie.


  »Richtig«, sagte Mike. »Leider hast du nichts davon geschrieben, von wem du gefickt werden willst. Oder von wievielen. Das bedeutet dann wohl, wir können es uns aussuchen, nicht wahr? Kam der arme Junge vorhin denn wenigstens kurz mal zum Zug?«


  »Nee, ich hab die beiden vorher überrascht«, erklärte Harry.


  »Und ihr beide?«


  Harry schüttelte den Kopf.


  »Du hast ja gerochen, was sie mit mir gemacht hat.«


  »Ja, das habe ich.« Er lachte. »Du Glücklicher! Das heißt, aus der lustigen Fickerei wurde noch nichts?«


  Wieder schüttelte Mimi den Kopf. Mike rückte noch näher.


  »Dann hat dieses taufrische kleine Fötzchen heute noch keinen Schwanz gesehen?«, fragte er und betonte jede Silbe.


  Ohne Vorwarnung schob er seine breite Hand zwischen die Schenkel und drückte sie auseinander. Mimi ließ es geschehen. Statt sich zu wehren, sah sie die beiden Männer herausfordernd an.


  »Na, zeig’s uns doch mal«, sagte Mike und grinste.


  »Was soll ich?«


  »Was du mit deinem kleinen Ding machst, wenn keiner zuschaut.«


  »Ich soll ...?«


  Mike legte den Kopf schräg und betrachtete die glattrasierte Muschi im Sonnenlicht.


  »Genau das sollst du.«


  Dingdingding, gewonnen, dachte Harry. Was für eine geile Vorstellung. Der Muskelmann wurde ihm immer sympathischer. Woher wusste er so genau, wie er das Mädchen zu nehmen hatte?


  »Wenn du meinst …«, sagte sie fügsam, legte die rechte Hand auf den Bauch und ließ sie tiefer gleiten.


  »Ich mach das normalerweise nicht vor fremden Leuten, weißt du. Ich weiß nicht, ob ich das kann, so vor euch beiden.«


  Glatt gelogen, dachte Harry. Sie brannte darauf. Mike wusste es ebenfalls, aber er spielte mit.


  »Umso besser«, sagte er streng. »Dann werden wir das Vergnügen, deine allerersten Gäste zu sein, gebührend würdigen.«


  Wie um die Aussage zu bekräftigen, fasste er nach unten und öffnete den Reißverschluss seiner Hose.


  »Und jetzt fang an, los!«


  Harry konnte es kaum glauben. Mimi tat ziemlich überzeugend so, als sei sie unsicher oder verlegen, doch wenn man genau hinsah, war erkennbar, wie sehr sie von der Situation angeschärft wurde. Sie senkte den Kopf und begann, sich zu streicheln. Zuerst nur mit den Fingerspitzen. Sie tippte gegen ihren Schamhügel, ihren Kitzler, zeichnete den Spalt zwischen ihren Schamlippen nach, scheinbar unentschlossen.


  »Nicht so zaghaft«, tadelte Mike, »gib mal ein wenig Gas! Zuhause bist du auch nicht so soft. Mach es genau so wie sonst, wenn du morgens keine Zeit hast und dir vor dem Aufstehen noch schnell einen runterrubbeln willst!«


  »Woher ...«


  »Weil du es mir geschrieben hast, schon vergessen?«, fiel er ihr barsch ins Wort.


  Er verließ seinen Platz, rutschte hinter sie und schaute über ihre Schulter nach unten.


  »Lehn dich an, dann geht’s besser, und ich hab auch was davon«, forderte er sie auf und streckte seine Beine rechts und links von ihr aus. Sie nahm sein Angebot an und ließ sich nach hinten gegen ihn sinken. Mit einer Hand umfasste er von hinten ihre rechte Brust, mit der anderen fuhr er nach unten.


  Harry konnte nicht sehen, was er tat, aber den Bewegungen nach zu urteilen, rieb er seinen Schwanz. Mimi musste es spüren, so dicht, wie er sich gegen sie drängte.


  »Nun zeig uns, wie du es dir machst.«


  Mimi schien sich im Klammergriff von Mike alles andere als unwohl zu fühlen. Sie drückte mit der ganzen Hand gegen ihren Schoß, streckte den Mittelfinger aus und bohrte ihn zwei, drei Zentimeter dorthin, wo der leckere Duft herkam. Mike sah es und brummte eine Zustimmung. Seine Hand um ihre Brust schloss sich fester.


  »Das sieht gut aus, Kleine. Fühlt es sich auch so gut an?«


  Er ließ die Brust los, legte seine Fingerspitzen auf Mimis Handrücken und drückte dagegen. Sie stöhnte und ließ ihre Hand schlaff werden, überließ sich seiner Führung, schien darauf zu warten, dass er sie anfasste. Doch den Gefallen tat er ihr nicht. Er benutzte nur Mimis Hand, um die feuchtglänzende Muschi zu stimulieren, ohne sie selbst zu berühren.


  »Jaa, das fühlt sich gut an, nicht?«, brummte er. »Und nun schön rein mit den Fingerchen. Mach das, was du mir geschrieben hast. Fick dich selber. Stell dir vor, es ist ein Schwanz, der sich da in dich reinschiebt.«


  Sie gehorchte und ließ gleich drei Finger in sich verschwinden. Dabei lehnte sie den Kopf nach hinten an Mikes Schulter und seufzte.


  Harry sah es und war neidisch. Der Muskeltyp hielt das Mädchen und ließ sie unter seiner Anleitung masturbieren, während er sich mit der anderen Hand einen runterholte. Komische Idee, aber zugegeben, es war ein geiler Anblick. Nur, was sollte er in der Zwischenzeit tun? Schilf sammeln und eine Hütte bauen?


  Er kam sich dämlich vor, wie er dastand, mit der Latte in seiner Hose, ohne etwas damit anfangen zu können. Er hatte gute Lust, sich zu Mike und Mimi zu gesellen und mitzumachen, doch etwas hielt ihn zurück. Und einfach so anfangen zu wichsen konnte er auch nicht. Zwischen den beiden herrschte ein seltsames Einvernehmen. Kein Wunder. Schließlich hatten sie schon eindeutige Mails ausgetauscht und kannten sich, zumindest virtuell. Während er nur durch einen blöden Zufall über Mimi gestolpert war. Ob er sich einfach verdrücken sollte?


  »Ah, wie das glitscht«, seufzte Mike und sah zu, wie die schmale Mädchenhand sich immer wieder in die ebenso zierliche Muschi schob. »Das geht doch bestimmt noch eine Spur druckvoller …«


  Er packte ihre Hand fester, als umfasse er ein Werkzeug, zog sie ein Stück zurück und drückte sie dann wieder hinein.


  »Mmmh, wusste ich’s doch. Total nass. Unser kleines versautes Schätzchen hier ist aufgegeilt bis zum Gehtnichtmehr. Du willst kommen, oder?«


  Mimi schüttelte Mikes Hand ab und fickte sich schneller.


  »Antworte«, forderte Mike und atmete schwer. Die Hand um seinen Schwanz ruckte unaufhörlich vor und zurück. »Es macht dich rasend geil, dass du hier nackt zwischen zwei fremden Kerlen liegst, ja?«


  »Ja«, keuchte Mimi, warf den Kopf zurück und schien jegliche Beherrschung zu verlieren. Hektisch fuhr sie mit der Hand durch ihre Spalte, begierig darauf, sich nach der ständig an- und abflauenden Erregung des Nachmittags endlich entspannen zu dürfen. Mit geröteten Wangen, halb geöffnetem Mund und einem wilden, beinahe wütenden Gesichtsausdruck masturbierte sie und sah Harry trotzig dabei an.


  »Mann, Kleine, du bist echt süß«, sagte Mike. »Vielleicht sollten wir dir ein bisschen helfen? Harry, wie wäre es, wenn du dich bei ihr für das schöne Blaskonzert von vorhin revanchierst?«


  Bevor er sich bewusst entscheiden konnte, ging Harry schon wie ein gefällter Baum auf der Decke in die Knie. Endlich konnte er aktiv werden. Dieses hocherregte, saftige Mädchenfötzchen lecken? Ja, nichts lieber als das!


  Sein Schwanz wippte, als er sich vorne aus der Badehose schob, und wollte angefasst werden. Später.


  Er legte die Hände auf ihre Knie und spreizte ihre Beine, so weit es ging. Dann robbte er nach vorne und machte es sich bequem.


  Mike zog Mimis Hand weg und hielt sie fest, so dass sie sich nicht mehr streicheln konnte und begierig auf Harrys erste Berührung wartete. Das blasse Fötzchen duftete himmlisch. Zwar war es inzwischen ein wenig gerötet, doch die Hautfalten schlossen sich noch immer straff und eng um den Eingang. Nun, das würde nicht mehr lange so bleiben.


  Er legte seine Lippen darauf und drückte seine Zunge dorthin, wo er den Eingang vermutete. Treffer. Mimi stöhnte laut auf. Das macht dich an? Na, dann warte mal, was ich als Nächstes mache, dachte Harry. Er würde es dieser kleinen Nymphe besorgen, sie sollte vor Geilheit verrückt werden!


  Zärtlich biss er in den schwellenden Kitzler, saugte daran und blies ihn druckvoll, wie einen Minischwanz, dabei leckte er immer wieder über den Möseneingang, aus dem Unmengen Geilsaft strömten. Mimi wand sich in Mikes Armen und japste. Undeutlich drang Mikes Lachen an Harrys Ohren.


  »Du gehst ja ran, mein Freund. Wenn du so weitermachst, spritzt sie dir gleich ins Gesicht!«


  Das wäre ausgleichende Gerechtigkeit, dachte Harry und leckte weiter, umklammerte ihre Waden, drückte sein ganzes Gesicht gegen diesen nach Männern lechzenden Mädchenschoß. Ein erstes Zittern durchlief Mimis Körper.


  »Ich sag’s ja, die Kleine ist reif«, stellte Mike fest. »Ich übrigens auch.« Er hatte aufgehört, sich zu wichsen und hielt Mimi mit beiden Händen an den Brüsten fest.


  Noch nicht, dachte Harry und stieß seine Zunge mit schnellen, aggressiven Fickstößen in die auslaufende Fotze. Noch ist sie nicht soweit. Aber gleich. Er wollte sie kommen lassen, diese kleine versaute Badenixe, sie sollte sich vor ihm winden und um Erlösung betteln.


  Plötzlich stieß sein Kinn gegen etwas Hartes, das eben noch nicht dagewesen war. Warm, pulsierend, mit seidigweicher Haut.


  Huch?


  Er hob den Kopf. Zwischen Mimis Arschbacken drängte sich Mikes Schwanzspitze hervor und ragte wie ein überdimensionaler Kitzler in die Luft. Ein kurioses, aufreizendes Bild.


  Für zwei Sekunden fühlte sich Harry, als ob jeder Muskel in ihm erstarrt sei. Ein Schwanz an seinem Gesicht? Denkt der Typ, dass ich ihm einen blase, oder wie? Ich als Vollbluthetero? Im Leben nicht!


  Doch die Irritation verflog so schnell, wie sie gekommen war.


  Ob es an der Sonne lag, an Mimis provozierender Geilheit oder daran, dass er selbst nicht mehr wusste wohin mit sich vor lauter Ficklust – seine Vorbehalte schmolzen dahin. Nein, Mikes Schwanz war keineswegs zufällig zwischen Mimis Schenkeln nach vorne gerutscht. Er wollte, dass Harry ihn lutschte! Nun, warum eigentlich nicht? Waren sie nicht längst über den Punkt hinaus, an dem man noch unterschied, was sich ziemte und was nicht?


  Der fremde Schwanz verströmte einen seltsamen Duft. Duschgel, frischer Schweiß und etwas Undefinierbares. Noch nie hatte sich Harry Gedanken über den Geschmack von anderer Männer Schwänze gemacht. Er wusste ja nicht einmal, wie sein eigener schmeckte. So gelenkig war er nie gewesen! Geschweige denn, dass er einen anderen Mann so intim berührt hätte. Und nun −


  Harry vermied es, den Blick zu heben. Wenn er Mike jetzt ansah, würde ihn der Mut verlassen, und er würde einen Rückzieher machen, ganz bestimmt. Er schloss die Augen, beugte sich vor und leckte mutig über die Eichel. Nur einmal, ganz kurz. Der Ständer zuckte heftig. Mike stieß ein flehendes Seufzen aus. Der starke Muskelmann schmolz im wahrsten Sinne des Wortes dahin.


  Die Versuchung war groß. Harry wusste, eine Gelegenheit wie diese würde vermutlich nie wieder kommen. Die Konstellation war einfach zu ungewöhnlich, als dass man sie noch einmal wiederholen könnte. Wenn er jetzt kniff, würde er sich den Rest seines Lebens fragen, wie es wohl gewesen wäre.


  Harry leckte noch einmal der Länge nach durch Mimis hübsche Fickspalte. Dieser göttliche Geschmack! Dann ließ er langsam das harte, zuckende Fleisch in den Mund gleiten. Mikes Penis war erstaunlich dick. Und dabei so samtig, dachte er erstaunt, als er die Eichel mit der Zunge umschloss, ein wenig daran rieb und sie im Mund kreisen ließ. Ob sich meiner genauso anfühlt? Und ob Mike das gefällt?


  Sein Stöhnen war Antwort genug.


  Plötzlich musste er an dieses Fruchteis aus den 80er Jahren denken. Diesen süßen aromatisierten Kolben, den man von unten aus der Packung drückte und direkt in den Mund schob. Er hatte nie verstanden, warum Frauen ständig Witze darüber machten. Der Zusammenhang zwischen einem Schwanz und diesem Eis schien zu weit hergeholt. Doch nun spürte er es selbst. Genau so fühlte es sich an. Die Eichel, die sich ganz leicht aus der zarten Vorhaut herauslutschen ließ und sich seiner Zunge entgegenschmiegte. So fühlte es sich an, wenn man einen Schwanz im Mund hatte? Geil. Seltsam, aber geil.


  Probeweise machte er mit dem Kopf ein paar schnelle Bewegungen vor und zurück, mit denen er Fickstöße simulierte, genau wie Mimi es vorhin bei ihm getan hatte.


  »Nicht«, zischte Mike, »das halt ich nicht aus.«


  Danke für die Warnung. Sofort hielt Harry inne. Mal aus Gaudi einen Mann blasen, okay. Aber sich in den Mund spritzen lassen, nein, das ging zu weit.


  Harry spürte, wie die Erregung des anderen Mannes ihn ansteckte und durch seinen Körper kribbelte. Wie wäre es, wenn er es beiden gleichzeitig besorgte? Wenn er Mimi und Mike zusammen kommen ließ?


  Ohne die Schwanzspitze aus dem Mund rutschen zu lassen, nahm er die rechte Hand zur Hilfe und fingerte Mimi, rubbelte und streichelte sie. Mösensaft, männlicher Geilsaft, dazwischen herber Mädchenschweiß, was für eine Mischung! Mimi beantwortete die Berührung und ruckelte mit dem Becken.


  »Aaaah, ich werd verrückt, ist das geil«, stöhnte sie, »bitte fickt mich doch endlich! Es ist mir egal, wer von euch anfängt, aber ich brauch’s jetzt. Ich brauch’s so sehr!«


  Harry öffnete die Augen, unterbrach sein Liebesspiel und betrachtete sich das Bild. Jedes Wort peitschte seine Erregung in noch abenteuerlichere Höhen. Eine nasse, nach Fickstößen verlangende Fotze, direkt davor ein pochender, steifer Penis. Was lag näher, als die beiden zusammenzubringen?


  Er umfasste Mikes Schwanz, konnte nicht widerstehen, wichste ihn ein paarmal, bog ihn ein Stück nach unten und schaffte es, ihn an Mimis Möseneingang anzusetzen. Mike verstand. Er zog Mimi enger an sich, ein Stück weiter hoch, und drückte zu. In dieser Position konnte er nicht allzu weit ausholen, doch es reichte, um sich ein gutes Stück in der verlangenden Muschi zu versenken.


  Mimis Stöhnen nach zu urteilen war sie auch mit der Hälfte von Mikes Format schon ordentlich ausgefüllt. Das kann ja heiter werden, wenn ich die Kleine gleich ficke, dachte Harry. Wenn sie so eng war, wie es schien, wäre er nach drei Stößen geliefert und würde losspritzen. Wie es sich für Mike wohl anfühlte?


  Mimi wand sich auf ihm, sah Harry dabei verlangend an und schien jegliche Zurückhaltung abgeworfen zu haben. Wenn sie überhaupt je welche besessen hatte. Ah, diese Tittchen!


  Er rieb mit beiden Händen über die strammen Brüste, den flachen Bauch, die leicht hervorstehenden Hüftknochen und fuhr tiefer, nahm Mikes Eier in die Hand, die zwischen den Ansätzen von Mimis Arschbacken hervorlugten, und drückte sie vorsichtig. Noch nie hatte er so etwas getan. Aber nun wollte er es wissen.


  Es war ein seltsames Erlebnis, die beiden empfindlichen Kugeln in der Hand zu halten und nichts dabei zu spüren. Naja, fast nichts. Für Mike war es zweifellos erregend, in dem schweren Sack tat sich allerhand. Und Harry genoss es, dem anderen Mann Lust zu bereiten.


  Mutiger geworden, nahm er die Hoden in die Hand, drückte gefühlvoll zu und zog ein wenig daran, wie er es immer tat, wenn er masturbierte. Ein komplett anderes Gefühl, als wenn er es bei sich selber machte. Mike war allerdings etwas besser bestückt. Eine Frau, die vorhatte, die Dinger gleichzeitig in den Mund zu kriegen, hatte keine Chance. Plötzlich berührte er mit den Fingerspitzen versehentlich das Poloch und zuckte zurück. Das war verbotene Zone. Da fasste man nicht hin. Oder? Ob er es wagen sollte −


  »Halt, das halt ich nicht aus«, ächzte Mike zum zweiten Mal hinter Mimis Rücken. »So kann ich nicht weitermachen!«


  Sein Schwanz flutschte heraus und zog sich zwischen Mimis Schenkel nach hinten zurück.


  »Hey, nicht einfach aufhören«, keuchte Mimi, »ich bin doch jetzt soweit, ich, ich k…« Noch bevor Mike es registrierte, kam ihr ersehnter Höhepunkt.


  Hastig beugte Harry sich über sie und half ihr, ihn auszukosten. Ihre Möse krampfte sich um seine Zunge, dann schoss ein Schwall heißer klebriger Saft in seinen Mund. Mimi bäumte sich auf und stieß einen Schrei aus, klammerte sich mit beiden Händen an Mikes starke Arme, zuckte und wand sich unter dem Orgasmus, der zwar Befriedigung bedeutete, aber noch keine Entspannung brachte. Es war offensichtlich, dass dies nur der erste von vielen Höhepunkten sein sollte.


  Na bitte, geht doch, dachte Harry und rückte höher. Was Mike tat, interessierte ihn nicht mehr. Endlich, endlich konnte er diese süße kleine Nymphe ficken, die ihm vorhin so dreist den Saft aus den Eiern gelutscht hatte! Was glaubst du, wie lange ich dich jetzt durchrammeln kann, Süße!


  Er brachte seinen Schwanz in Position, bohrte ihn einen halben Zentimeter in die zuckende Muschi und wollte gerade zum ersten kräftigen Stoß ansetzen, da schob Mike ihn zurück.


  »Danke für die nette Einladung, Kleines«, sagte er. »Aber ich finde, bevor du unsere Schwänze kriegst, solltest du deine guten Manieren wiederfinden.«


  Harry dachte, er habe sich verhört. Warum unterbrach Mike das Liebesspiel so plötzlich? Wollte er denn nicht auch zum Ziel kommen?


  »Äh, was soll ich?«, fragte Mimi, ebenfalls sichtlich ungehalten.


  »Du solltest dich bei dem jungen Burschen für die gemeine Verlade von vorhin entschuldigen«, erklärte Mike. »Das ist doch das Mindeste, findest du nicht?«


  »Klar, wenn ich ihn an der Uni wiedersehe«, sagte sie und bog sich Harrys Schwanz entgegen. »Jetzt will ich ...«


  »Ja, wer’s glaubt«, meinte Mike. »Das reicht mir nicht. Ich will, dass du das sofort erledigst. Wo der Junge wohl hin ist?«


  »Was weiß denn ich. Wieso ist das wichtig?«, fragte Harry unwillig und schmeckte dem süßlich-würzigen Aroma von Mimis Saft auf seiner Zunge nach. Die Erinnerung ließ seinen Schwanz augenblicklich heftiger pulsieren. Verdammt, hier präsentierte ihnen dieses aufgegeilte Mädchen ihre feuchte Möse und bettelte ausdrücklich darum, von einem standfesten Kerl gestoßen zu werden. Oder, wie in diesem Falle, von zweien. Hallo? So eine Gelegenheit ließ man nicht ungenutzt verstreichen!


  Er wollte nicht länger warten. Ruckartig stieß er zu und versenkte sich ein Stück in ihr, während Mike sich suchend umsah. Mimi presste die Lippen zusammen, um nicht laut aufzustöhnen. Sie sahen sich an wie Verschwörer. Harry grinste.


  »Das gefällt dir, hm?« Er zog sich zurück und stieß wieder zu.


  »Oh jaaaaa«, gurrte sie und kam ihm entgegen, so weit sie konnte. »Nicht aufhören, bitte.« Die Kleine war überreif, keine Frage.


  Mike drehte sich um.


  »Moment mal, nicht heimlich hier rumficken«, protestierte er. »Wir müssen da erst noch was erledigen!«


  »Ich hab was Wichtigeres zu erledigen«, stöhnte Harry und schob seinen Ständer wieder in Mimis Fötzchen. Sie juchzte vor Wonne und bockte zurück. »Etwas viel Wichtigeres! Aaah, ist das nass.«


  Doch Mike war unerbittlich.


  »Das ist sie nachher auch noch. Schluss jetzt.«


  Harry seufzte. So machte es keinen Spaß. Widerwillig ließ er seinen Schwanz aus der süßen Umklammerung rutschen, zog die Hose wieder hoch, stand ebenfalls auf und schaute sich um.


  »Ich sehe ihn«, sagte er. »Er sitzt da drüben bei seinem Motorrad und raucht eine.«


  Mike pfiff durchdringend auf zwei Fingern. Der Junge sah auf. Mike winkte.


  »Hey, hallo! Magst du vielleicht mal kurz zu uns rüberkommen?«


  Er schnippte die Zigarette weg und schüttelte den Kopf. Mike nickte verständnisvoll.


  Scheint noch angefressen von deiner Abfuhr zu sein, der Ärmste.«


  Harry versuchte es ebenfalls.


  »Komm doch mal rüber, bitte. Mimi möchte dir was sagen! Es tut ihr sehr leid, das Ganze war ein Missverständnis!«


  Zögernd erhob sich der Junge und ging außen um das dichte Schilf herum zu der Stelle, an der seine Annäherungsversuche vorhin so rüde unterbrochen worden waren. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war er stinksauer.


  »Was gibt’s denn noch?«, knurrte er.


  Harry staunte. War der Bursche innerhalb der letzten halben Stunde um ein paar Jahre gealtert, oder hatte er vorhin einfach nur unvorteilhaft ausgesehen? Der Junge wirkte maskuliner, herber und kräftiger, als Harry ihn in Erinnerung hatte. Vielleicht lag es daran, dass er sich inzwischen angezogen hatte. Mit den zerlöcherten Jeans, den Motorradstiefeln und dem schwarzen T-Shirt hatte er etwas Verwegenes an sich. Der zornige Gesichtsausdruck tat sein Übriges.


  Wie das Bild wohl aus seiner Perspektive aussah? Seine Beinahe-Freundin, nackt und aufgegeilt, zwischen zwei nicht ganz so nackten Männern, denen man aber deutlich ansah, dass sie noch lange nicht fertig mit der Kleinen waren? Harry wusste nicht, ob er an Stephans Stelle eifersüchtig, wütend oder heftig angetörnt wäre. Doch er hoffte auf die dritte Variante. Dann bestand wenigstens noch Hoffnung, dass es zu einem zünftigen Fick kam. In welcher Konstellation auch immer.


  »Mimi will dir was sagen«, wiederholte Mike, inzwischen wieder züchtig bekleidet. »Ihr tut es wahnsinnig leid, dass sie dich so abblitzen ließ, und sie würde es gerne wieder gutmachen.«


  Mimi sah erst Mike, dann den Jungen entgeistert an.


  »Was ...?«


  »Das willst du doch, nicht wahr?«, fragte Mike streng.


  »Ja, Stephan, er hat Recht«, murmelte sie.


  »Stephan heißt du, stimmt. Na schön, erzähl mal. Seid ihr ein Paar?«


  »Geht euch das was an?«, gab der Junge zurück. »Vielleicht mehr, als du denkst«, sagte Mike. »Deine Süße hat hier ein ziemlich fieses Spielchen inszeniert, und ich denke, du solltest darüber Bescheid wissen. Schließlich bist du einer der Hauptdarsteller.«


  »Spielchen, hä?«


  »Ja. Also, wie ist das mit euch?«


  »Naja, sie hat mich in der Uni wochenlang immer wieder angeschärft, aber mehr als ein bisschen fummeln war nie drin. Bis sie gestern aus heiterem Himmel die Idee mit dem Badeausflug hierher hatte. Badeausflug mit Extras, nannte sie es.«


  »Und das Extra sollte der Quickie am Strand sein?«


  »Nehme ich doch mal schwer an«, antwortete er. »Aber daraus wurde ja leider nichts, weil Madame es sich anders überlegt hat.«


  »Kann man so nicht sagen«, stellte Harry lakonisch fest. »Es ist ganz anders, als du denkst.«


  »Überrasch mich doch mal mit Informationen, statt nur was anzudeuten«, verlangte Stephan. »Was läuft hier?«


  »Du bist ein Statist im Kopfkino dieser ausgebufften kleine Nymphomanin hier«, antwortete Mike knapp.


  »Komisch, und ich dachte, sie sei aus meinem Kopfkino«, sagte er trocken. Er wirkte nicht im Mindesten überrascht. »Lass mich raten: Sie hat euch beide hier herbestellt? Zeitgleich mit mir?«


  »Fast«, erklärte Mike. »Eigentlich nur einen von uns. Aber du weißt ja, wie das ist. Manchmal ist man zur falschen Zeit am falschen Ort.«


  »Oder zur richtigen«, warf Harry ein.


  »Habt ihr sie schon durchgevögelt?«


  »Noch nicht«, sagte Harry. Und ich werde nicht mehr lange warten, verdammt nochmal, fügte er in Gedanken hinzu.


  »Wozu habt ihr mich hergeholt?«, fragte Stephan. »Kriegt ihr es nicht alleine hin?«


  Ganz schön frech, dachte Harry.


  »Damit Mimi sich bei dir entschuldigen kann.«


  »Oh.«


  »Du hast es noch nicht so wahnsinnig oft gemacht, oder?«, fragte Mike. »Sonst hätte sie dich niemals in so eine linke Nummer verwickelt.«


  »Mit einer Frau? Das stimmt.«


  »Genau genommen hat sie dich als Anfänger bezeichnet. Nicht gerade nett.«


  Stephan lachte und schüttelte den Kopf.


  »Genau zuhören, Kumpel. Ich sagte nicht, dass ich noch nicht oft Sex hatte. Nur halt noch nicht sooo oft mit Frauen. Capisci?«


  »Oh, entschuldige, ich stand auf der Leitung.« Auf Mikes Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. »Ja, dito übrigens.«


  Stephans Gesicht hellte sich auf.


  »Du auch?«


  Mike nickte.


  »Dann wird mir einiges klar.«


  Harry sah zwischen den beiden hin und her.


  »Was wird dir klar?«


  »Stephan, mein Lieber, ich glaube, das wird doch noch ein prima Tag für dich werden«, sagte Mike, statt zu antworten. »Mimi hat mir nämlich vorhin gebeichtet, dass sie wahnsinnig scharf auf dich ist und gerne mal anständig von dir gevögelt werden will. Schau sie dir doch an, sie kann’s kaum erwarten. Sie hat sich nur nicht getraut, es dir direkt zu sagen.«


  Mimi öffnete den Mund, um zu protestieren, begegnete Mikes Blick und klappte den Mund wieder zu. Stephan sah es und verstand. Das Spiel begann ihm Spaß zu machen.


  »Och, ich weiß nicht«, erklärte er gelangweilt, »nach der Nummer vorhin ist mir die Lust eigentlich vergangen.« Die Beule in seiner Hose verriet, dass genau das Gegenteil der Fall war. »Außerdem, wer sagt mir denn, dass sie es ernst meint?«


  »Ich versteh dich gut«, sagte Mike. »Du willst es von ihr selber hören, nicht?«


  Stephan schüttelte den Kopf.


  »Auf Reden stehe ich nicht so sehr. Wie heißt es so schön? Lass Taten sprechen.«


  »Gute Einstellung«, sagte Mike. »Mimi, zeig deinem Freund, dass du es ernst meinst.«


  »Was soll ich denn machen?«


  »Du wirst erstmal seinen Ständer in Form blasen, wie es sich gehört. Komm schon, worauf wartest du? Dass du weißt, wie es geht, hast du ja bei Harry vorhin schon bewiesen.«


  »Wie bitte? Sie hat dich geblasen?«, fragte Stephan. »Nachdem ich weg war?«


  »Sogar mit Abspritzen«, bestätigte Mike an Harrys Stelle, der die Entwicklung nur noch staunend beobachten konnte. Der Muskelmann schien genau zu wissen, mit welchen Anspielungen, Halbsätzen und Kommandos er die Geschichte steuern konnte. Oder gehörte diese Wendung noch zu Mimis und Mikes geheimem Spiel?


  Widerspruchslos erhob sich Mimi auf die Knie und vergrub ihr Gesicht an Stephans Schenkeln. Er wollte seine Hose öffnen, doch Mike hielt ihn davon ab.


  »Lass sie das machen«, verlangte er, und Mimi tat es, öffnete den Reißverschluss, zog die Jeans bis zu den Knien runter und machte sich über Stephans Schwanz her. Entschlossen schien sie ihn ebenso rasch zum Orgasmus lutschen zu wollen, wie sie es vorhin schon bei Harry getan hatte. Doch Stephan blieb auffallend kühl. Amüsiert sah er auf Mimi hinab, beobachtete, wie sein erigierter Penis in ihrem Mund verschwand und wieder heraus glitt, wirkte aber dabei nicht sonderlich erregt, sondern eher erheitert.


  Nach einer Minute schob er Mimis Kopf weg.


  »Nichts für ungut, Süße, aber das gibt mir nicht so viel. Warum machen wir nicht da weiter, wo du mich vorhin abserviert hast?«


  Diesmal war die finstere, dominante Unterströmung unüberhörbar.


  »Und was wäre das?«, wollte Harry wissen.


  Mimi ließ sich rückwärts auf die Decke sinken. Sie wusste, dass sie die Kontrolle über die Situation verloren hatte. Einerseits aufgeheizt von ihrer Geilheit auf einen anständigen Fick, andererseits der Lust von drei Männern ausgeliefert, ohne die leiseste Möglichkeit, selbst aktiv zu werden.


  »Das weiß sie genau«, gab Stephan zurück und lächelte schmal. »Und ich denke, diesmal gibt’s keine Ausrede.«


  Er riss sich die auf Halbmast hängende Jeans vom Leib, kniete sich hin und warf sich zwischen Mimis Beine. Ohne Vorspiel, ohne Feingefühl, ohne jede zärtliche Geste begann er zu ficken, mit so groben, weit ausholenden Stößen, dass Mimi unterdrückt wimmerte und Mike und Harry sich erstaunt ansahen. Das war kein verliebter Jungenfick, das war hart. Heftig. Und nicht gerade liebevoll. Doch Mimi hielt sich tapfer. Auch wenn Stephans Rammelei sie sichtlich überforderte, die Geilheit überwog. Sie übernahm seinen Rhythmus, erwiderte die Stöße und versuchte, sich an ihm zu reiben.


  »Nichts da«, keuchte er, »du geiles Stück. Du hältst schön still, bis ich dir erlaube, dich zu bewegen, klar?«


  Ein unterdrücktes Keuchen war die Antwort.


  »Und warum spüre ich deine Hand nicht?«, hängte er dran. »Du weißt doch, was wir ausgemacht hatten!«


  Der herrische Tonfall, das bestimmende Wesen waren nicht vergleichbar mit der Unsicherheit, die er vorhin noch gezeigt hatte. Nun war er der Boss. Und Mimi folgte. Fasziniert sah Harry, wie die zierliche Mädchenhand über seinen nahtlos gebräunten Po streichelte, sich zwischen die Backen schob und nach dem Anus tastete. Als sie mit dem Mittelfinger vorsichtig gegen die Rosette drückte, hielt Stephan inne.


  »Genau da«, stöhnte er. »Nun los, fick mich, du weißt, wie es geht. Und wenn du es gut machst, lasse ich dich kommen. Vielleicht. Vorher nicht.«


  Der Anblick, wie Mimi das Poloch des Jungen erkundete, den Finger vorsichtig hineinbohrte und dann darin kreisen ließ, war zuviel für Mike.


  »Mmmmh, das Fingerchen tut bestimmt gut, was?«, fragte er und spielte mit seinem Schwanz.


  »Worauf du einen lassen kannst«, ächzte Stephan.


  »Aber so richtig zur Sache kommt sie nicht, die Kleine«, fuhr Mike fort. »Soll ich dir helfen?«


  Diesmal antwortete Stephan nicht.


  »Ich glaube, das heißt ja«, sagte Harry und wunderte sich über gar nichts mehr. Mike brannte sichtlich darauf, in den muskulösen Arsch des Jungen stoßen zu dürfen. Doch wollte der das auch? Jetzt fasste Stephan nach hinten und schob Mimis Hand weg. Eindeutiger ging’s wirklich nicht. Harry wusste, was jetzt geschehen würde.


  Unbeteiligt und erregt zugleich sah er zu, wie Mike sich Stephan von hinten näherte, ihn mit seinen Bodybuilder-Händen um die Taille fasste und an sich zog. Stephan sah über die Schulter. Für einen Moment bewegte sich keiner mehr. Mimi war froh, eine Pause zu bekommen, Stephan sichtlich erfreut über das unausgesprochene Angebot, Mike einfach nur bis aufs Äußerste scharf auf einen gepflegten Analfick.


  Ohne ein weiteres Wort fasste er zwischen Stephan und Mimi, schloss seine Hand um die Schwanzwurzel und zog den feuchten Penis ein Stück zurück. Dabei fing er den Glibber auf, der nach draußen sickerte. Er verrieb das köstliche Gleitmittel auf seinem eigenen Schwanz, hielt ihn fest und rückte noch dichter an Stephan heran. Ungläubig riss Mimi die Augen auf, als sie erkannte, was die beiden vorhatten.


  Ja, Kleine, da staunst du, was? Harry hatte das Gefühl, die Lust zwischen den dreien mit beiden Händen greifen und portionsweise verspeisen zu können, so intensiv war der Moment. Längst hatte sich sein Schwanz wieder schlafen gelegt. Was die drei trieben, hatte die Grenze zu dem überschritten, was er unter Sex verstand. Es war eine versaute, extrem geile Performance, ein Experiment, etwas Unformulierbares. Und er konnte den Blick nicht abwenden.


  Die drei schienen seine Anwesenheit vergessen zu haben. Nach dem Moment des Erkennens begann Mimi, sich unter Stephan zu winden und wollte wieder gestoßen werden. Mike schlang die Arme von hinten um Stephan und presste sich gegen ihn. Langsam ließen sie sich nach vorne sinken, wobei Stephan seinen Schwanz so tief in Mimi versenkte, wie es nur ging, während Mike seinen ganz langsam in die von Mimis Fingerei bereits gedehnte Rosette zwängte.


  Der geliehene Mösensaft wirkte wunderbar als Gleitmittel, und Mike begann vorsichtig zuzustoßen. Kein Fick, nur ein sanftes Rein und Raus, das Stephan sichtlich erregte. Er nahm das alte Tempo wieder auf, fickte Mimi noch härter als gerade eben, genoss dabei die Analstöße von Mike, deren Bewegung zusätzlich an Mimi weitergegeben wurde. Beide Männer näherten sich mit Riesenschritten einem gewaltigen Höhepunkt. Kurz bevor Stephan sich aufbäumte und seine Lust herausschrie, zuckte Mike zusammen und presste sich ganz fest gegen ihn.


  Was für ein Bild, dachte Harry und merkte, dass er die ganze Zeit nicht geatmet hatte. Mike ejakulierte lautlos, nur erkennbar an dem Zittern, das ihn durchlief, und schmiegte sich gegen Stephans Rücken, hielt ihn fest, keuchte. Während Stephan seinen Saft in Mimi verspritzte. Wie sich das wohl anfühlte? Anal gefickt zu werden und sich gleichzeitig in einer Muschi auszuspritzen?


  Harry wusste nicht, wie ihm geschah. In seinem ganzen Leben hatte er noch nie Sex mit mehreren Personen gleichzeitig gehabt. Oder mit einem Kerl. Oder vor Zuschauern. Oder jemandem dabei zugeschaut. All das war neu. Okay, einmal war es mit einer Verflossenen und ihrer besten Freundin beinahe zu einem Quasi-Dreier gekommen, aber das zählte nicht. Normalerweise fiel ihm die schönste Erektion in Sekundenschnelle zusammen, sobald sich ungebetene Gäste bemerkbar machten. Und nun nahm er nicht nur seelenruhig den Schwanz eines fremden Kerls in den Mund, nein, er schaute auch noch zwei Typen und einer halbstarken Nymphe dabei zu, wie sie sich gegenseitig in den Himmel fickten? War er denn verrückt geworden?


  Verrückt vor Geilheit, antwortete er sich selbst in Gedanken. Dann reagierte sein Körper schlagartig mit Macht. Endlich. Innerhalb von zwei Sekunden schnellte sein Schwanz nach oben und forderte seinen Anteil an der Orgie.


  Es war der kurze Moment, in dem Mike sich aus Stephan zurückzog und Stephan sich hochstemmte. Der Geruch nach Schweiß und Sperma der beiden Männer, Mimis leises Stöhnen, der Blick, den sie ihm zuwarf, hilfesuchend, aber auch auffordernd – Harry spürte, wie eine wahnsinnig starke Welle wütender Erregung in ihm aufbrandete. Was dachten sich diese Leute eigentlich?


  Erwarteten sie, dass er hier rumstand wie bestellt und nicht abgeholt? Verflucht nochmal, er würde jetzt sehen, dass er auch auf seine Kosten kam. Dass Mimi ihn vorhin geblasen hatte, war nicht mehr als eine nette Geste gewesen. Er wollte ficken, ficken und nochmal ficken. Und er würde nicht eher aufhören, als bis er den letzten Tropfen in sie gepumpt hatte.


  »Na komm, rein damit«, hörte er Mikes Stimme neben sich flüstern. »Du siehst doch, dass sie noch nicht genug hat. Oder brauchst du Hilfe?«


  Schöner hätte ich es auch nicht sagen können, dachte Harry. Er packte Mimis schmale Hüften. Sie versuchte, sich ihm zu entwinden.


  »Nicht, ich kann nicht mehr, das reicht jetzt.«


  »So ein Pech, ich kann noch, und wie. All you can eat, schon vergessen?«


  Seine Eichel zeigte auf die gerötete, von Stephans wildem Gerammel malträtierte Fotze, aus der weiße Tropfen rannen. Fremder Saft und Mösenglibber, was für eine Mischung. Nur wenige Zentimeter von seiner Schwanzspitze entfernt. Mimi sah ihn an, erschöpft, aber immer noch glimmende Reste von Gier in ihrem Blick, das Becken in einer unbewussten Aufforderung zwei Zentimeter vom Boden gehoben. Jedes Molekül ihres Körpers schien noch immer zu rufen »fick mich«.


  Er legte sich nicht auf sie. Nein, er wollte sie anschauen, wenn er sie aufspießte und durchvögelte. Er fasste ihre Beine an den Kniekehlen, zog sie an sich und bohrte seinen schon wieder prall erigierten Ständer zwischen die einladend auseinandergleitenden Schamlippen. Was machte es, dass der Saft des jungen Mannes sich mit seinem vermischte. Oder dass Mike und Stephan sich rechts und links von ihm positionierten und ihn anfeuerten.


  Fick das kleine Luder, so ist’s richtig, gib’s ihr, sie braucht das. Schau sie an, wie geil sie sich windet. Oh ja, immer rein damit. Und nochmal. Härter. Schneller, das kann sie ruhig vertragen. Ja, so, genau so. Du spritzt gleich, stimmt’s? Sagten sie es wirklich? Oder hörte er nur ihre Gedanken?


  Männerhände auf seinem Rücken, in seinen Haaren, an seinem Arsch. Die nasse Fotze, die seinen Schwanz massierte. Hände, die von unten an seine Eier fassten und sie streichelten, immer dann, wenn sie gegen Mimis Arschbacken klatschten. Zärtliche Männerhände. Stephan? Egal, es fühlte sich toll an.


  Auf einmal bäumte sich Mimi auf, schrie aus voller Kehle und schlang Arme und Beine um den Mann, der sie so ausdauernd fickte, wie sie es brauchte. Nun war sie soweit, und sie wollte, dass es jeder mitbekam. Harry konnte spüren, wie sie Welle um Welle ihres Höhepunkts genoss, sich schamlos an ihm rieb, um auch noch das letzte Kitzeln auszukosten. Das Zucken in ihrer Möse fühlte sich an wie der kleine freche Blasmund, der vorhin an seinem Schwanz gesaugt hatte. Was du kannst, kann ich schon lange, dachte er, hämmerte seinen Schwanz unaufhörlich in Mimis Möse und spritzte, als hinge sein Leben davon ab. Endlose Spermaschübe, einer heftiger als der andere, bis er erschöpft zusammenbrach, sein Gesicht an den bildschönen Mädchentitten barg und es gerade noch schaffte, seine Lippen um einen der kleinen Nippel zu schließen, wie er es schon vor Stunden vorgehabt hatte. Dann war es vorbei …


  Intermezzo


  »Ein schöner geiler Vierer«, sagte Theo. »Die hatten aber ein Riesenglück, dass es mit allen so super passte.«


  »Geil? Das arme Mädchen«, rief Lina entsetzt. »Drei Kerle, und jeder wollte auf seine Kosten kommen? Kein Wunder, dass sie am Schluss nicht mehr konnte.«


  »Umgekehrt wird ein Schuh draus, meine Liebe«, sagte Aimée. »Das Mädchen wusste genau, was es wollte. Es mag für uns ungehörig erscheinen, aber dass es am Ende nicht nur einer, sondern drei Männer waren, die sie beglückten, war die Erfüllung ihres geheimsten Wunsches.«


  Wieder rumorte es ganz in der Nähe. Es klang wie Gewitterdonner, doch der Himmel war strahlend blau. Aimée legte den Finger an die Lippen und lauschte.


  »Hören Sie das?«


  »Immer noch die Handwerker?«, fragte Theo.


  »Nein, diesmal nicht. Das sind Sprengungen. Hier im Berg wurde kürzlich Silber gefunden, und jetzt werden Stollen angelegt, um die Schätze untersuchen und fördern zu können.«


  »Bergbau, hier? Mitten im Naturschutzgebiet?« Lina war empört. »Die wollen doch hoffentlich kein zweites Ruhrgebiet hier errichten?«


  »Nein, so weit wird es nicht kommen«, beruhigte Aimée sie. »Ein Stollensystem, eine Mine, mehr nicht. Nachdem das Silber zutage gefördert wurde, bleibt eine Touristenattraktion übrig.«


  »Silber …«, sagte Lina. »Eine schöne Vorstellung, dass es hier direkt im Boden liegt.«


  »Silber gilt in der Alchemie als Lichtbringer«, erklärte Aimée. »Vielleicht hat es ja sogar den Charakter dieses Hauses geprägt?«


  »Ich fand Silber jedenfalls schon immer schöner als Gold.«


  »Es passt auch gut zu Ihnen«, stellte Aimée mit einem Blick auf den schweren silbernen Anhänger fest, den Lina um den Hals trug.


  »Danke.«


  »Und wie ging die Geschichte weiter?«, mischte sich Theo ein.


  »Gar nicht. Die vier haben sich abends hier an der Bar noch einige Cocktails genehmigt, dann verabschiedeten sie sich. Soweit ich weiß, haben sie nicht einmal Telefonnummern ausgetauscht.«


  »Das klingt nach einer ziemlich brachialen Orgie«, sagte Lina kopfschüttelnd. »Passiert sowas bei Ihnen hier öfter?«


  »Orgie hört sich so vulgär an«, antwortete Aimée.


  »Ist es doch auch, oder?«


  »Keineswegs. Wissen Sie, die Lust ist ein fröhliches, hübsches Wesen, solange sie in Freiheit lebt. Nur wenn man sie einsperrt, ignoriert oder verleugnet, wird siezornig. Und dieser Zorn kann sich dann in überraschenden Begegnungen Bahn brechen.«


  »Begegnungen, ja. Aber so hemmungsloser Sex mit Wildfremden, ich weiß nicht …«


  »Oh, es sind mitnichten nur Fremde, die so etwas erleben. Kürzlich fand hier ein Ehepaar die Erfüllung seiner wahrhaft übernatürlichen Sehnsucht nach Körperlichkeit, die wohl keiner der beiden beim Anderen vermutet hätte. Ebensowenig wie wohl jemand mit Silber in diesem Wald gerechnet hat. Und die Eheleute kannten sich bereits mehr als zwanzig Jahre!«


  Episode 2

  MEINE FRAU, DAS UNBEKANNTE WESEN


  Nein, es gehörte sich nicht, in jugendfreien Online-Communitys nach potenziellen Sexpartnerinnen zu suchen. Es war gegen jede Netiquette und ganz mieser Stil. Morgan wusste das. Doch Gewissensbisse hatte er keine. Seit der Trennung von seiner Frau Katja war sein Liebesleben ungefähr so aufregend wie das Abtauen eines Kühlfachs. Also hatte er gesucht. Nicht in einer ausgewiesenen Sexbörse. Morgan gefiel es nicht, wie sich die Frauen dort präsentierten, so vulgär und unspannend wie Schnitzel an einer Fleischtheke. Wie sollte da erotische Sinnlichkeit entstehen?


  Deshalb meldete er sich unter dem Namen Vancouver99 in diesem Hobbygärtner-Forum an. Frauen, die gerne mit den Händen im Boden wühlten, waren bestimmt interessantere Gesprächspartnerinnen als diejenigen, die sich nackt in einer Sexbörse präsentierten, oder? Und welch ein Glück, er wurde fündig.


  Melody62 war ein echtes Juwel zwischen all den unechten virtuellen Flitterwesen. Keine Fotos, eine sehr sparsame Profilbeschreibung. Sie war keine von denen, die sich öffentlich exponierten und jedem Wildfremden ihr Privatleben erzählten. Nicht einmal ihren richtigen Namen wollte sie verraten. Morgan hatte das gefallen. Deine Melody, so unterschrieb sie ihre Mails an ihn. Mails? Nein, es waren Briefe. Kurze, aber intensive, poetische und zuletzt immer lustvollere Briefe.

  



  Mein lieber Vancouver,


  ich darf Dich so nennen? Deine Frage nach meinem Beruf möchte ich mit einer Gegenfrage beantworten: Warum ist das wichtig für Dich? Ja, natürlich habe ich einen Beruf, ein Gesicht, eine Postadresse, einen Alltag. Doch der ist im Augenblick für mich mit viel Negativem verbunden. Es kostet mich Kraft, darüber zu sprechen. Ich möchte den Blick lieber auf Schönes richten, auf Klares, Lustvolles. Kannst Du das verstehen?

  



  Damit hatte es begonnen. Aus dieser relativ unkonkreten Mail hatte sich ein Dialog entsponnen. Obwohl sie voneinander nur ihre Pseudonyme kannten und nicht ein einziges Foto austauschten, wurden die Nachrichten immer persönlicher. Jede ihrer Zeilen brachte etwas in ihm zum Klingen.


  Dabei waren die enthaltenen Informationen zunächst gar nicht so wahnsinnig aufregend. Musikalische Vorlieben, Reiseziele, was hast du gestern Nacht geträumt, in diesem Stil. Persönlich, aber auf gewisse Weise harmlos, weil es im abgesicherten Rahmen der Anonymität stattfand. Er erfuhr immerhin, dass sie Single war, thailändische Küche mit Zitronengras und Ingwer liebte, erst mit elf Männern Sex gehabt hatte, von einem Haus in der Provence mit Garten und eigenem Brunnen, dafür ohne Strom und Internetanschluss träumte, zu multiplen Orgasmen fähig und außerdem im Jahr 1962 geboren war.


  Morgan musste sich eingestehen, dass sie ihn reizte. Jeden Abend, dann manchmal auch tagsüber hatte er sich auf der Plattform eingeloggt und nachgeschaut, ob sie wieder geschrieben hatte. Sobald er eine ungelesene Nachricht vorfand, spürte er es. Dieses ganz besondere, warme Gefühl, das er bisher nur bei einem einzigen Menschen empfunden hatte.


  Zart, ganz zart begannen die metaphysischen erotischen Verbindungen zwischen ihnen zu vibrieren. Fast schämte er sich, als sich erste klare sexuelle Unterströmungen einschlichen, die unbedingt formuliert werden wollten. Umso erfreuter war er, dass Melody positiv darauf reagierte und seine Andeutungen begierig aufzugreifen schien.

  



  Ohne Dich enttäuschen zu wollen, lieber Vancouver, aber mein erstes Erlebnis dieser Art hatte ich nicht mit einem Jungen, sondern mit der Tochter unseres Nachbarn, Eveline. Wir waren seit dem Kindergarten unzertrennlich. Im Alter von dreizehn Jahren, als wir im Rahmen einer Jugendfreizeit zusammen zelteten, entdeckten wir, wozu das »da unten« geeignet war. Wenn die Betreuer geahnt hätten, was wir da trieben. Ob ich Dir das anvertrauen soll?


  Ach, warum nicht, Du hast mir ja ebenso Intimes von Dir berichtet. Also, wir beide schliefen in einem Zweimannzelt, es war heiß, stickig und allein der Gedanke an Kleidung schien absurd. Eveline sah aus wie die schönste lebendig gewordene Aphrodite, die Du Dir vorstellen kannst. Alabasterweiße Haut, langes dunkelbraunes Haar, eine schmale Taille, relativ weit entwickelte Brüste und einen wohlgerundeten Po. Oh ja, sie hatte alles, was mir noch fehlte. Ich fühlte mich neben ihr schlaksig und dürr wie ein Knabe. Als ich ihr das sagte, voller tiefer Bewunderung für ihre Schönheit, ahnte ich nicht, was ich damit auslösen würde −

  



  Verflucht, wo kam denn das Reh plötzlich her? Im letzten Moment trat Morgan auf die Bremse. Mit quietschenden Reifen kam das Cabrio zum Stehen. Gerade noch rechtzeitig. Das Reh stand seelenruhig da und sah ihn an, als wolle es ihm den Vogel zeigen. Dann stakste es gemächlich über den Graben am Straßenrand zurück in den Wald. Beim Weiterfahren kam Morgan ins Grübeln. Wie lange war es her, dass er ein Reh gesehen hatte? Nicht im Internet oder als Wildbret auf dem Teller, sondern in freier Natur?

  



  Sie begann, mich zu streicheln, kitzelte mich, sagte mir, wie gut ihr meine kurzen Locken und die praktisch nicht vorhandenen Brüste gefielen. Oh, ich erinnere mich noch genau, wie es sich anfühlte. Ihre zärtliche Hand, die da über meinen Bauch fuhr, mit den Fingerspitzen kleine Muster auf meine Haut malte und dann wie selbstverständlich meine Scham liebkoste, so vorsichtig, als streichle sie ein frisch geschlüpftes Küken. In diesem Augenblick erglühte mein Körper in der wildesten Lust, die Du Dir vorstellen kannst. Kannst Du es Dir vorstellen, mein lieber Vancouver?

  



  Und ob ich das kann, dachte Morgan. Das Bild der frühreifen Eveline, die ihre noch unschuldige Freundin instinktiv bis an die Grenze des Erträglichen erregte, hatte ihn nächtelang verfolgt, war zu einem Kopfkino-Spielfilm geworden und hatte ihn unzählige Male kommen lassen. Melody, was würde ich darum geben, eine Zeitmaschine zu besitzen und dabeizusein, wenn du in die süßen Geheimnisse der körperlichen Liebe eingeführt wirst! Er hatte es ihr geschrieben, und sie war nicht etwa peinlich berührt, sondern erfreut gewesen.

  



  Mein lieber Vancouver,


  wie gut mir Dein lustvolles Gedankenspiel tut! So gut, dass ich mir im Nachhinein wünschte, Du seist derjenige gewesen, der in dieser Nacht … aber dazu gleich. Ich wusste ja nicht, was mit mir geschah! Ich konnte nicht verstehen, warum zwischen meinen Schenkeln auf einmal alles geschwollen war, pochte, kribbelte, und diese glitschige Flüssigkeit war mir auch unbekannt. Und dieser übermächtige Wunsch, Eveline möge doch bitte fester reiben, stärker, schneller. Ich weiß noch, dass ich mich vor ihr wand und stöhnte, ohne überhaupt zu wissen, wonach es mich verlangte. Dann tat sie es. Sie erhob sich, beugte sich über meinen Schoß und küsste mich dort, wo ich bis vor dieser Nacht noch nicht einmal hingefasst hatte. Dieser Kuss ließ mich vollends in Flammen aufgehen. Evelines Berührungen waren eine einzige Liebeserklärung, ja, ich liebte sie, und sie liebte mich.


  Was wir beide völlig übersehen hatten: Wegen der Hitze ließen wir den Eingang unseres Zeltes offen. Was nicht nur frische Luft und Schnaken hereinließ, sondern auch die Blicke eines unserer Mitreisenden. Erst als er vor dem Zelt auftauchte, in die Hocke ging und hineinschaute, wurden wir der Tatsache gewahr, wie öffentlich unser Liebesspiel war. Doch für Scham war es zu spät. Er kam zu uns, auf Knien, andächtig −

  



  Die Bilderflut bröckelte jäh weg, als die Straße in eine unvermutet scharfe Kurve überging und schmaler wurde. Beinahe hätte er eine der verwitterten Holzmarkierungen auf dem rechten Seitenstreifen umgefahren. Die Nervosität wurde mit jedem Kilometer stärker, und das wirkte sich auf seinen Fahrstil aus. Immer wieder ertappte er sich dabei, dass Melodys geschriebene Worte vor seinem geistigen Auge lebendig wurden. Sie verstand es, trotz der digitalen Anonymität vortrefflich, in ihren Mails eine Intimität zwischen ihnen zu erschaffen, die nichts mit den Banalitäten des Alltags zu tun hatte.


  Würde diese imaginäre, unwirkliche Intimität, die sich dennoch so real anfühlte, der Wirklichkeit standhalten können? Wo sie doch voneinander nicht einmal wussten, wie der andere aussah? Andererseits, war Aussehen überhaupt wichtig bei so einer intensiven geistigen Übereinstimmung?


  Im Dialog mit ihr konnte er vergessen, was ihn quälte. Er lernte diese fremde Frau von einer Seite kennen, die sie außer ihm noch niemandem offenbart hatte, wie sie immer wieder betonte. Er wollte sich ihres Vertrauens würdig erweisen und reagierte mit Bedacht, schrieb ihr seinerseits von Dingen, die er noch nie jemandem erzählt hatte. Nicht einmal Katja.


  Zum Beispiel, wie sehr er sich nach seiner Physiklehrerin in der fünften Klasse verzehrt hatte. Wie er sie einmal zufällig auf dem Parkplatz der Schule überrascht hatte. Das halb heruntergelassene Beifahrerfenster, die blanken Brüste, das lustverzerrte Gesicht. Die groben Hände an ihren Hüften, die sie packten und hoch und runter hüpfen ließen, sie immer wieder fest auf den Männerschoß drückten, der da von unten gegen sie hämmerte. Wer der Mann war, hatte Morgan nie erfahren, es war auch unwichtig.


  Viel wichtiger war, dass sie ihn entdeckte. Ja, sie sah ihn, wie er im Schatten an der Betonsäule lehnte, an seinem Reißverschluss spielte, ihn öffnete und seinen noch ziemlich jungenhaften Penis herausholte und zu reiben begann.


  Ihre Blicke trafen sich. Dieses Lächeln, das sie ihm schenkte, war eindeutig. Ihre Augen zeigten auf seine wichsende Hand, lauernd, verlangend, sie stöhnte lauter, bewegte sich härter, sehr zur Freude des Hengstes, den sie da ritt, und doch wusste Morgan, dass ihre Lustschreie nur ihm galten. Es konnte gar nicht anders sein.


  Ihm zeigte sie ihre vollen, drallen Lehrerinnenbrüste. Nur ihm offenbarte sie mit einem durchdringenden Seufzen, dass sie auf dem Höhepunkt angekommen war. Nur ihn beobachtete sie dabei, wie seine Faust vor und zurück rubbelte, bis sich eine erste Entladung löste und auf den grauen Betonboden zwischen ihnen tropfte; genau in dem Moment, als der Mann unter ihr das letzte Mal kräftig hochbockte und seine Ficksahne in ihr verspritzte.


  Ja, solche Dinge hatte er Melody geschrieben. Solche und andere. Auch, wie es mit der Lehrerin weitergegangen war, in den Stunden, in denen er offiziell zum Nachsitzen verdonnert worden war. Denn natürlich war der Mann im Auto nicht ihr Ehemann gewesen, sondern ein ebenfalls verheirateter Unbekannter. Und natürlich, wie konnte es anders sein, hatte Morgan schnell den Wert dieser pikanten Information erkannt. Obwohl es kein echter Erpressungsversuch war, denn sie hatte alles andere als abgeneigt gewirkt, als sie ihm gestattete, ihre Bluse aufzuknöpfen und die schweren Brüste aus dem stützenden BH zu holen, sie anzufassen, zu drücken und zu streicheln. Oder ihm zeigte, was er mit seinem Schwanz alles Schönes bewerkstelligen konnte, lange bevor der erlösende Spritzer aus der Eichel schoss.


  Nur ihr Allerheiligstes, das hatte sie ihm verwehrt. Wie gerne hätte er es einmal gesehen, das, was da zwischen ihren Schenkeln duftete und so feucht war, dieses weibliche Mysterium. Einmal durfte er es erfühlen, durch den Stoff der Nylonstrumpfhose. Nass, klebrig, heiß war es gewesen, und sie hatte unter der Berührung seiner tastenden Fingerchen gezittert und geseufzt, als ob sie gleich das Bewusstsein verlieren würde. Später, hatte sie gehaucht und seine Hand weggezogen, später vielleicht.


  Manchmal, wenn sie im Unterricht an der Tafel stand und ihn ansah, überlagerten sich die extrem gegensätzlichen Bilder. Er kannte ihn, den Moment der Verwandlung, wenn aus der strengen, hochgeschlossen gekleideten Lehrerin eine erregte Frau wurde, die sich mit beiden Händen ins Haar griff und ihre ordentliche Frisur zerwühlte, ihre Bluse aufriss und seinen jungen Körper so sehr begehrte.


  Er wusste nicht mehr, wie viele Male er ihr seinen Saft ins Gesicht, auf den Hals, ihre Brüste, in die Hände gespritzt hatte. Und natürlich in ihren Mund. Auch das hatte sie ihm gezeigt.


  Als sie ihre Lippen um seinen jungen, unerfahrenen Penis geschlossen hatte, waren Morgan sofort die Knie weich geworden. Das Gefühl war neu, unbeschreiblich und überstieg seine Kraft. Nur wenige, unvergessliche Sekunden lang hielt er es aus, dass sie saugte, lutschte und mit der Zunge die kleine Eichel umspielte, dann war es vorbei. Sie wusste genau, was sie tat. Bis zu diesem Tag wäre er nie auf die Idee gekommen, dass man Sperma schlucken könnte. Aber ihr hatte es geschmeckt. Wie sie ihn angesehen hatte, danach ...


  Niemand wusste davon, weil niemand davon wissen durfte. Es war ein Geheimnis. Doch mit Melody konnte er es teilen. Und wie sie es liebte, wenn er mit den vielen kleinen, lustvollen Details rausrückte. Zug um Zug, Bild um Bild vertrauten sie sich gegenseitig ihre Geheimnisse an. Es tat so gut, sich einander zu offenbaren. Oft fragten sie sich, warum das so war. Schließlich kannten sie sich nicht. Wie war es zu erklären, dass bis heute kein Freund, kein Partner, kein Verwandter je davon erfahren hatte, gleichwohl aber ein anonymer Internet-Kontakt? Lag es vielleicht gerade daran, dass sie weder Fotos noch Namen voneinander kannten, sich nie begegnet waren.


  Nun, Letzteres würde sich in knapp einer Stunde ändern.


  Gott, dieses Lampenfieber, dachte er und wischte sich erneut die Handflächen an den Hosenbeinen ab. Würde sich das denn niemals legen?

  



  Er war nur fünf oder sechs Jahre älter als wir, doch er war ein Mann, zumindest aus meiner Perspektive. Und er schien das, was Eveline mir da zeigte, bereits bestens zu kennen. Er nahm Evelines Hand, schob sie wieder gegen meine Scham, und diesmal erhielt ich die ersehnten Berührungen. Wenn du willst, dass sie kommt, dann musst du es so machen, siehst du? Er sprach mit ihr, als sei es das Normalste auf der Welt, ihr zu zeigen, wie sie eine Frau zum Orgasmus bringen konnte. Irgendwann wusste ich nicht mehr, ob es ihre oder seine Finger waren, die sich in mich bohrten, mich streichelten; wusste nicht, ob es Eveline war oder er, der mich zum ersten Mal über den Gipfel der Lust trieb und dort festhielt, stolz geradezu, und sich an meiner Hemmungslosigkeit erfreute.


  Erst danach bemerkte ich, dass sein Geschlechtsteil berstend vor Kraft und überaus paarungswillig aus dem Gummizug seiner Shorts ragte. Ohne dass Worte nötig gewesen wären, befreite Eveline ihn von dem lästigen Stoff und wartete, ein wenig schüchtern, wie es weitergehen würde.


  Als wolle er sie für ihre Hilfe belohnen, ließ er von mir ab und wandte sich ihren Brüsten zu, liebkoste sie hingebungsvoll und unterbrach das dabei ausgelöste Stöhnen und Keuchen mit stürmischen Küssen. Schließlich fasste er sie um die Taille und zog sie vorsichtig an sich, so dass sie auf seinen Schenkeln zu sitzen kam. Kannst du ihn nehmen, fragte er sie. Er wollte wirklich seinen großen Penis in sie hineintreiben? Ja, lieber Vancouver, sie taten es, direkt neben mir, und dabei blieb es nicht. Soll ich ausführlicher werden?

  



  Was für ein vergnügliches Spiel. Natürlich, immer wieder fragte sie scheinbar besorgt nach, ob ihre Schilderungen zu explizit seien. Und jedes Mal antwortete er scheinbar beruhigend, dass das schon in Ordnung sei. Ein durchschaubares Manöver, das den lustvollen Ton zwischen ihnen nur noch befeuerte. Sie wusste genau, was ihre Beschreibungen bewirkten. Hatte er doch beim ersten Lesen ihrer Nachrichten bereits mehrmals spontan unter dem Schreibtisch ejakuliert, als ihm die Bedeutung der Worte klar wurde, er sie erschnuppern konnte, die mädchenhaften Düfte, den zartherben Schweiß ihrer Achseln, den Geilsaft des jungen Mannes, der in dieser Nacht gleich zwei Mädchen glücklich machen durfte.

  



  Diese Nacht im Zelt war ein einziges Liebesfest. Noch während ich mich von den Nachwirkungen meiner allerersten Ekstase erholte, wurde ich durch den Anblick, wie sich seine harte Männlichkeit zwischen die noch gänzlich haarlosen, straff geschlossenen Labien meiner geliebten Eveline drängten, wieder zutiefst erregt. Dieser Vorstoß schien ein Ding der Unmöglichkeit zu sein, und doch bereitete es ihr allergrößte Lust. Eveline war nicht so unerfahren wie ich, und sie schaffte es, ihn zu nehmen, wie er sich ausgedrückt hatte. Sie schob die Hüften wie eine Bauchtänzerin vor und zurück, und dabei glitt er in sie hinein. Es musste für beide die höchste Erfüllung gewesen sein. Sie schlang die Arme um seinen Hals, drängte ihre Brüste gegen sein Gesicht, auffordernd, er möge sie doch bitte küssen und liebkosen, dann begannen sie beide den Tanz, von dem wir damals noch nicht wussten, dass er Ficken heißt. Dabei sagte sie diesen Satz, der mir einen Schauer nach dem anderen über die Haut jagte. Sie hat es noch nie getan, flüsterte sie ihm ins Ohr und sah mich dabei an. Möchtest du es ihr zeigen?


  Ach, lieber Vancouver, ob ich das erzählen soll −

  



  Mit einem Knirschen kam sein schicker Mietwagen auf dem Kies des Hotelparkplatzes zum Stehen. Wie idyllisch, dachte er und sah sich um. Ein unbekanntes Haus, ein ungewohntes Auto, eine ganz und gar ungewohnte Umgebung. Was unter den gegebenen Umständen nur gut sein konnte. Oder?


  Er kannte nun die intimsten, privatesten Gedanken einer Frau, die ihm doch vollkommen fremd blieb und dennoch zu einem festen Bestandteil seiner Phantasien, seiner Träume geworden war.


  Alles großer Unsinn, pures Wunschdenken, Einbildung, rief er sich zur Ordnung, wenn er merkte, dass er dabei war, sich in ein Phantom zu verlieben. Er hatte sich doch nicht unter Schmerzen von Katja getrennt, nur um sich nun in einer virtuellen Romanze mit einer unbekannten Frau zu verheddern! Tja, diese Selbstzensur hatte gut funktioniert. Genau drei Wochen lang. Dann meldete sich sein Herz nachdrücklich zu Wort und verlangte nach dem nächsten Schritt. Phantom oder Seelenverwandtschaft, herausfinden würde er es nur können, wenn er sich aus seiner Deckung traute.


  Mit Herzklopfen, schwitzenden Händen und vielen Fragezeichen im Kopf hatte er die Nachricht getippt und um ein Treffen gebeten. Auf neutralem Boden natürlich. Und oh Wunder, sie war einverstanden, schlug auch gleich einen Treffpunkt vor. Ein romantisches Hotel mitten im Wald. Wunderbar.


  Das Hotel sah genauso aus, wie sie es beschrieben hatte. Sie selbst kannte es nicht, aber eine Kollegin war offenbar bereits einmal zu einem Treffen mit einem Geliebten hiergewesen und hatte davon geschwärmt.


  Morgan versuchte, es sich auszumalen. Frauen, wie sie über ihre Männerabenteuer tratschen. Das Szenario hatte Melody in ihren Mails mehrmals heraufbeschworen. Wie weit sie dabei wohl gingen? Teilten sie alle Details miteinander? Wie kamen die Kerle in diesen Beschreibungen weg? Nahmen sie sie ebenso erbarmungslos auseinander, wie Männer das mit Frauen manchmal taten?


  Er wurde aus ihren Andeutungen nicht recht schlau, doch offenbar hatte sie sich eben erst unter großen Seelenschmerzen von einem Partner getrennt und war entschlossen, es sich gut gehen zu lassen. Manchmal flocht sie einen Nebensatz ein, in dem sie ein flüchtiges Abenteuer erwähnte. Einen ONS, eine Mini-Romanze, ein anonymes Sextreffen am Strand oder im Park.


  Unwillkürlich zuckte er zusammen, als er den Stachel der Eifersucht spürte. Schon wieder. Nein, nicht wegen der Zelt-Phantasien, die sie ihm anvertraute, und mit denen sie ihn auf raffinierte Weise anheizte. Diese spiegelten zwar pure Geilheit wider, aber auch eine kindliche Unschuld. Vorbei, es war einmal. Stoff für schöne Träume, mehr nicht. Was da im Hier und Jetzt wehtat, war der Gedanke, dass die selbe süße, junge Melody nun auf einmal ONS und Kurzaffären hatte. Keine jungfräulichen Mädchenspiele, sondern strategisch kalkulierten Erwachsenensex. Vielleicht sogar mit mehreren Typen. Womöglich verliebte sie sich gar in einen von ihnen? Und tat versaute Dinge mit ihm, die −


  Oh, wie ihn das fuchste, ärgerte, immer wieder eifersüchtig nachfragen ließ, ob und wann und wie es denn nun gelaufen sei. Natürlich erzählte sie es ihm nicht. Da blieb sie ganz diskret. Bei ihren Mädchengeschichten kannte sie keine Zurückhaltung, aber die Gegenwart, nein, dazu hatte er keinen Zutritt.


  Meine Melody, dachte er, wohl wissend, dass ihm sein Stolz und seine Hormone Unsinn vorgaukelten. Sie soll gefälligst nicht mit irgendwelchen Typen rumficken, dachte er zornig! Ich kenne dich. Ich bin derjenige, der dich glücklich machen will. Und wenn du Lust hast, um den Verstand gevögelt zu werden oder heimliche Phantasien auszuleben, die du noch mit keinem Mann erlebt hast, dann werde ich das mit dem allergrößten Vergnügen tun. Aber wirf dich doch bitte nicht irgendwelchen fremden Kerlen an den Hals! Gerade noch rechtzeitig fiel ihm ein, dass er ja im Grunde auch nichts anderes war: ein fremder Kerl.


  Nun krieg dich mal wieder ein, befahl er sich und zwang sich, Melodys angedeutete Begegnungen mit ihren Gelegenheitslovern zu verdrängen. Sie gehörten nicht hierher.


  Er stieg aus, nahm seine Tasche vom Beifahrersitz und ging ins Haus. Erstaunlich, dass sich niemand nach ihm umdrehte. Das Klopfen seines Herzens und der Radau seiner widerstrebenden Gefühle müssten doch bis in den letzten Winkel zu hören sein. Erregung, Lampenfieber, Eifersucht, Verliebtheit, Skepsis und immer wieder das Pochen und Ziehen in seinen Lenden beim Gedanken an die kleine, unschuldige Melody. Ob sie schon da war? Beobachtete sie ihn aus sicherer Entfernung? Oder verspätete sie sich? Wie würden sie sich erkennen?


  Natürlich, Erkennungszeichen Kräuterlexikon. Das praktische kleine Handbuch mit dem blühenden Kapernstrauch auf der Titelseite. Es ragte deutlich sichtbar aus dem Seitenfach der Tasche. Welche Ironie. Küchenkräuter und Gewürze. Oh, an Würze fehlte es nicht in ihrer Kommunikation. Auch Schärfe war reichlich vorhanden:

  



  Mein lieber Vancouver,


  Deine Neugier ist berechtigt. Ich war auch neugierig, und wie. Stell es Dir vor. Eveline und ich, nackt, beide bebend vor Lust, ich in banger Erwartung und unbändiger Vorfreude auf das, was nun kommen sollte. Kommen musste. Die Art, wie er mich anlächelte, streichelte, meine Schenkel auseinanderschob, vor sich seine männliche Härte, zuckend und pochend, glänzend vom Saft, den Eveline hinterlassen hatte, das ließ mich vor Aufregung und Lust verrückt werden. Ich roch, spürte, ahnte und wusste doch noch überhaupt nicht, wie es sich anfühlen würde!


  Er wusste genau, wie es mir ging. Lächelnd nahm er ihn in die Hand, diesen Schwanz, bog ihn nach unten und drückte ihn ganz vorsichtig gegen meine Scham, die ich natürlich in meiner Unerfahrenheit zusammenkrampfte. Aber er behielt die Nerven, obwohl er vor unterdrückter Geilheit zitterte. Er stieß nicht einfach zu, sondern rieb behutsam mit der saftigen Spitze durch meine kleine Lustspalte, ließ mir Zeit, mich an das Gefühl zu gewöhnen, ohne versuchsweise eindringen zu wollen. Eveline legte sich neben mich, streichelte meine nicht vorhandene Brüste, meinen Bauch, flüsterte mir ins Ohr, wie schön ich sei, küsste mich.

  



  In allen schamlosen Einzelheiten hatte sie ihm ihre Lust geschildert, und er hatte ihre Worte aufgesaugt, so gierig, als seien sie der delikate Saft, der aus ihrer noch jungfräulichen Möse sickerte und Eveline wie auch dem männlichen Gast den Grad ihrer Wollust preisgab −

  



  Ich entspannte mich wieder, und – oh, das Gefühl vergesse ich niemals. Das Gefühl, diesen stärker werdenden Druck der Eichel zwischen meinen noch sittsam geschlossenen, aber so hungrigen Schamlippen zu spüren. Wie groß, viel zu groß war dieser Schwanz! Doch dieses Gleiten, Drücken, Reiben, dem schließlich dieser alles verändernde, sanfte erste Stoß folgte, es ging ganz leicht. So eng, so nass. Ahh, dieses erste Hineingleiten und wieder Hinausziehen, es war zu köstlich. Dann der nächste Stoß, tiefer, kräftiger, er füllte mich vollständig aus. Schmerzhaft? Nein, gar nicht. Ich folgte seinen Bewegungen, ohne zu wissen, was ich tat, überließ mich willig seiner Führung, genoss das kräftige Reiben und Drücken, das dieser Schwanz so tief in mir vollführte und mich dabei auf gänzlich neuartige Weise reizte. Ja, lieber Vancouver, unter der Anleitung dieses Mannes und Eveline erwachte meine natürliche, weibliche Geilheit zum Leben, und ich kostete sie aus, ich wollte mehr, mehr, mehr. Ich klammerte mich an diesen lustspendenden Männerkörper, schlang meine Beine um seine Hüften, zog ihn so tief in mich, wie ich konnte und bat ihn, niemals damit aufzuhören. Vielleicht hätte ich vorsichtiger sein sollen −

  



  »Mein Name ist Morgan Bernhardt, ich habe reserviert«, meldete er sich am Empfang an und setzte die Tasche auf dem Boden ab. Und ich kann vor Wollust kaum klar denken, falls Sie diese Information benötigen, setzte er in Gedanken hinzu, während er die junge Rezeptionistin anlächelte. Eine beeindruckend schöne Frau kam aus dem Büro und sah der Mitarbeiterin über die Schulter.


  »Oh, ich sehe gerade, Sie hatten das Eckzimmer im Obergeschoss reserviert. Das mussten wir leider kurzfristig umbuchen, aber wir haben Ihnen als kleine Entschädigung das große Romantikzimmer mit Balkon vorbereitet, ist das in Ordnung?«


  Morgan hasste es, im Hotel zwischen zwei Zimmern eingeklemmt zu werden und die Geräuschkulisse der Nachbarn mithören zu müssen, weshalb er grundsätzlich darauf bestand, ein Eckzimmer zu buchen. Na gut, Romantikzimmer klang auch ganz nett.


  »Ich wünsche Ihnen einen schönen Aufenthalt. Falls Sie etwas brauchen oder Fragen haben, egal um was es geht, lassen Sie es mich wissen. Ich bin Aimée, Ihre Gastgeberin, und jederzeit für Sie zu sprechen.«


  Das ist ja mal eine ausgereifte Begrüßung, dachte er amüsiert, obwohl er nicht vorhatte, das Angebot wörtlich zu nehmen. Egal, um was es geht? Was sollte denn passieren? Gab es hier Hausgeister? Nun, wenigstens hatte sie ihn dreißig Sekunden lang von seinem Lampenfieber abgelenkt. Und von Melodys anheizenden, plastischen Schilderungen …

  



  Er ließ sich in den Strudel meiner Gier fallen, fickte meinen jungen Körper mit aller Härte, die ich gerade noch aushalten konnte und zog sich erst im allerletzten Moment zurück. Er nahm seinen zuckenden Schwanz in die Hand und besprengte meine Haut mit einem Regen aus weißen, duftenden Perlen, während er seine andere Hand gegen meine wunde Scham presste, weniger zärtlich als das Mal davor, beinahe ruppig, aber das war genau richtig. Aus dem Augenwinkel registrierte ich, wie Eveline sich ebenfalls Erleichterung verschaffte, und so begegneten wir uns alle drei auf dem Gipfel der Lust. Mein junger namenloser Verehrer, stolz seinen Samen verspritzend, Eveline selig seufzend mit einer Hand zwischen ihren Schenkeln, und dazwischen ich, voller neu erwachter Fickfreude, die, ich gestehe es, bis heute zu den schönsten Vergnügungen gehört, die ich mir vorstellen kann. Wie geht es Dir, lieber Vancouver, wenn Du das liest?

  



  Na rate doch mal, dachte Morgan. Ich habe mir noch ganz andere Sachen vorgestellt! Doch dabei war es geblieben. Natürlich, im Multimedia-Zeitalter gab es Möglichkeiten, die Phantasie durch echte Bilder zu ersetzen. Sie hätten sich zum Webcam-Chat verabreden können und das zusammen tun können, worüber hier nur Worte verloren wurden. Oder sich kleine versaute Videoclips und Bilder mailen können. Doch weder Melody noch Vancouver hatten das Verlangen danach. Viel zu groß war die Gefahr, die Phantasie zu beschädigen, einzuschränken, profan werden zu lassen. Es sollte etwas Besonderes bleiben. Bis jetzt. Bis heute. Nun war es Zeit für den nächsten Schritt.

  



  Siehst Du mich vor Dir liegen, meine weit geöffneten Schenkel, die nur darauf warten, Dich festhalten zu können? Hast Du Deinen Penis aus dem Gefängnis befreit, lässt ihn teilhaben an dieser Vorstellung? Möchtest Du vielleicht genau jetzt, in diesem Moment, nichts lieber als das Ganze auf die Spitze treiben und mir sagen, dass Du ihn reibst, massierst, ihn glauben lässt, Deine Hand sei mein enges, feuchtes Mädchenfötzchen, in das Du stoßen darfst, es richtig ficken, so hart, so zügellos, wie Du willst? Verzeih, die F-Wörter sind sonst nicht unser Stil, doch die Vorstellung lässt auch mich ein wenig die Fassung verlieren. Ja, ich stelle es mir vor, ist das nicht verrückt? Wir kennen uns nicht, und dennoch −

  



  Das Zimmer war viel schöner, als er es sich ausgemalt hatte. Und es besaß eine starke Atmosphäre. Persönlichkeit. Als ob …


  Er sah über die Schulter und wunderte sich, niemanden zu sehen. Fange ich an zu spinnen, oder höre ich Stimmen?


  Er ging zur Balkontür, öffnete sie und trat hinaus. Einige Gäste sonnten sich auf der Wiese, andere saßen im Schatten und unterhielten sich, weiter unten glitzerte der See. Doch das, was er hörte, war näher. Viel näher. Morgan wusste, dass er nüchtern war und hatte auch vor, es zu bleiben. Und doch, da waren Stimmen. Präsenzen, Geräusche, eine Frau? Namen, Bilder huschten durch den Raum, unsichtbar und dennoch so deutlich, als sähe er einen Kinofilm. Waren das die unvergänglichen Erinnerungen des Hauses an andere Gäste? Wie viele von ihnen sich hier wohl schon zu heimlichen oder gar unheimlichen Begegnungen verabredet hatten? Kein Zweifel, das Hotel trug seinen Ruf zu Recht.


  Morgan wurde von einer schweren Mattigkeit übermannt und ließ sich rückwärts auf die Holzbank sinken, die an der Wand stand. Nun konnte er nur noch den See sehen. Das Mittagslicht flirrte und schillerte in der vom Wind zerkräuselten Wasseroberfläche und ließ den See so unwirklich aussehen wie eine überdimensionale Discokugel. Hypnotisch geradezu.


  Morgan blinzelte. Am liebsten hätte er sich auf der Bank ausgestreckt und wäre einfach weggeratzt. Doch er hatte eine Verabredung. Wo war die Aufregung geblieben, die kaum erträgliche Geilheit? Er verstand sich selbst nicht mehr.


  Es war, als wolle das Haus nicht, dass er sich mit Melody traf. Dabei kreisten seine Gedanken seit Tagen um nichts anderes mehr. In diesen Gedanken gab es nichts, was er mit dieser erzählfreudigen Unbekannten noch nicht getrieben hatte, und er wollte einen Besen fressen, wenn es an diesem Wochenende nicht wenigstens zu ein paar dieser Szenen kam. Außerdem war Melody fest davon überzeugt, dass Vancouver99 kein Kind von Traurigkeit war, nach allem, was sie sich an lustvollen Wünschen und Erlebnissen anvertraut hatten. Er wollte sie nicht enttäuschen.


  Nein, er würde sie nicht einfach nur ficken, diese Melody. Er wollte es zelebrieren, in die Länge ziehen, wollte das Mädchenfötzchen von damals lecken und stoßen, das sie ihm so detailliert beschrieben hatte. Wollte sehen, wie sie ihn anlächelte, mit einem Blick, den er sich schon hundertmal erträumt, aber noch nie gesehen hatte, während sein Penis in ihrem Mund verschwand. Mehr als einmal hatte sie in ihren Mails angedeutet, dass sie das liebte, seit sie zum ersten Mal männlichen Geilsaft geschmeckt hatte. Was war dieser unbekannte Besucher im Zelt doch für ein Glückspilz gewesen. Morgan beneidete ihn. Primitives Machodenken, total unrealistisch, dachte Morgan. Ja, solche Gedanken gehörten sich nicht. Aber es machte verdammtnochmal Spaß. Ja, er würde diese beiden gerne in die Kunst des Fickens einführen. Seine Stöße waren sanft, vorsichtig, nur angedeutet, immer wieder unterbrochen von kundigen Massagen mit Zunge und Lippen. Sie würden gar nicht wissen, wie ihnen geschah, wenn er sie zum Orgasmus jagte, sie wieder und wieder ihre winzigen Tröpfchen verspritzen ließ, nicht ahnend, dass er selbst berauscht vom Geschmack des jungen Mösensaftes an der Grenze zum Höhepunkt entlangbalancierte. Bei der Gelegenheit konnte er auch gleich ausprobieren, ob sie vielleicht einen Finger in ihren kleinen Ärschen vertragen konnten. Wenn das klappte, konnte man weitersehen. Auf jeden Fall würde er ihnen zeigen, wie man einen Schwanz fachgerecht lutschte, saugte und wichste. Und was man mit dem anfing, was nach einer Weile dort oben herausschoss. Oh ja, es gab so viel auszuprobieren in diesem kleinen stickigen Zelt.


  Natürlich war Morgan klar, dass er sich in absurde Tagträumereien verstieg. Natürlich war Melody kein Mädchen. Natürlich gab es keine kleine Eveline mehr, keine Entjungferung, kein Zelt, nichts dergleichen. Und natürlich waren diese Gelüste allesamt verboten, tabu, unaussprechlich. Morgan hatte ohnehin kein Faible für so junge Mädchen, und knabenhafte Körper oder unterentwickelte Brüste waren normalerweise nicht sein Fall. Andererseits, warum hatte sie ihm denn diese Phantasien so anschaulich geschildert? Sicher nicht, um seine Lust aufs Kapernzüchten und Kräutertrocknen anzufachen!


  Unten auf der Wiese vor dem Hotel lachte jemand. Eine Frau. Morgan schüttelte sich wie ein Hund, der ins Wasser gefallen und wieder ans Ufer getapst war, und sah auf die Uhr. Drei Minuten nach zwei. Um 14:00 sollte sie in der Lobby auf ihn warten. Mehr als vier Minuten Verspätung wären ziemlich unhöflich. Andererseits, wie wichtig war Höflichkeit zwischen zwei Menschen, die sich in Gedanken schon einmal in den Himmel und zurück gevögelt hatten?


  Schmink dir das ab, dachte er grimmig, als sein Schwanz prompt wieder zu wippen begann und sich aufstellen wollte. Mit einer Erektion in der Hose begrüßte man kein Blind Date! Statt dessen sollte vereinbarungsgemäß das Kräuterlexikon aus der Gesäßtasche ragen. Also gut.


  Er schob das Büchlein in die Hosentasche, warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und ging nach unten. Wie albern das ist, dachte er, als er spürte, wie das Taschenbuch bei jedem Schritt an der Pobacke schabte. Er fühlte sich so unnatürlich wie ein Darsteller in einem Peter-Alexander-Film. Warum nicht gleich eine Trompete in der Hand oder eine rosa Nelke hinterm Ohr als Erkennungszeichen? Hoffentlich war Melody schon da, und er musste nicht wie bestellt und nicht abgeholt in der Lobby herumstehen.


  Dann beschleunigte sich sein Puls. Auf dem Sofa gegenüber der Empfangstheke saß jemand! Aus dem Augenwinkel konnte er eine Frau in schwarzer Bluse, hellen Jeans und mit mahagonirot gefärbter, kurzer Wuschelfrisur erkennen. Tadellose Figur. Also schon mal kein optischer Reinfall, dachte er erleichtert und zwang sich, stur geradeaus zu schauen. So war es abgemacht. Er sollte sie erst im letzten Moment entdecken und ansprechen, wenn sie auf ihn zuging. Noch nicht hinschauen! Sein Kopf wollte sich ständig nach links drehen. Gleich würde sie ihn sehen. Nicht hinschauen …


  Ein durchdringendes Geräusch war zu hören, wie von zwei ganz bestimmten Stiefelabsätzen, die über Steinfußboden schrammten, weil ihre Trägerin ruckartig aufsprang. Dann dieses spezielle klack-klack, klack-klack.


  Morgan erstarrte.


  Dieses Geräusch kannte er nur allzu gut. Katja? Konnte das wahr sein?


  »Du!« Sie war so fassungslos wie er. »Du bist Vancouver99?«


  »In Lebensgröße. Und du bist Melody?«


  »Was machst du hier?«


  »Deine Haare sind ja ganz kurz«, stellte er überflüssigerweise fest.


  »Dein Bart ist ab.«


  »Und seit wann bist du rothaarig?«


  »Seit wann interessierst du dich fürs Gärtnern?«


  »Schon lange«, gab er zurück und versuchte, die Führung zu übernehmen. »Du lässt dir also ganz gerne mal von einer Freundin die Muschi lecken, ja?«


  »Wage es nicht, dich darüber lustig zu machen, du bist schwer auf die Geschichte abgefahren!«


  »Aber das berühmte erste Mal gleich als Dreier? Darauf wäre ich bei dir nie gekommen.«


  »Na, meines Wissens bist du genau das, und nicht nur einmal! Wie oft hast du auf die Story abgespritzt? Na? Seit wann sind denn Sexgeschichten von pubertierenden Mädchen für dich so eine gute Wichsvorlage?«


  »Du musst mir grade Vorhaltungen machen!«, polterte Morgan. »Wieso hast du während unserer Ehe niemals ein Wort darüber verloren, dass du so ein Campingfan bist und auf lockeren Outdoor-Sex zu dritt stehst? Warum immer dieses Einbunkern im Schlafzimmer?«


  »Machst du Witze?«, rief Katja. »Du warst doch derjenige, der immer mit den Augen gerollt hat, sobald ich in der Öffentlichkeit auch nur ein F-Wort laut ausgesprochen hatte«, gab sie wütend zurück. »Das geile Vokabular in deinen Mails war dann wohl das Werk deines alter egos, oder wie soll ich das verstehen? Und dass du ein kleiner Spanner warst, der seinen Schwanz zwischen die Möpse von notgeilen Lehrerinnen klemmt, davon wusste ich auch nichts. Gleichaltrige haben dich damals wohl nicht rangelassen?«


  Morgan streckte die Waffen. Ja, der Seitenhieb tat weh, aber sie hatte Recht, in allem, was sie sagte. Weitere zynische Sticheleien waren mehr als unangebracht. Er zog das Buch aus der Hosentasche und reichte es Katja. Sie steckte es achtlos in ihre Handtasche und sah ihn an, abwartend, fragend.


  Er wusste nicht, was er sagen sollte. Sein Kopf schwirrte angesichts dieser Unmöglichkeit. Die Frau namens Melody62, mit der er allerintimste Gedanken und Geheimnisse ausgetauscht hatte, war niemand anderes als Katja? Seine Noch-Ehefrau? Unfassbar. Vermutlich lebte auch Elvis noch und sang nachher mit Sinatra zum Dinner ein Duett im Restaurant.


  »Und was jetzt?«, fragte er, nur um irgendetwas zu sagen.


  »Weiß nicht.« Sie blies die Backen auf und atmete hörbar aus. »Komisches Gefühl.«


  »Ja.«


  »Sollen wir rausgehen in die Sonne?«


  »Unbedingt.«


  Im wärmenden Sonnenlicht wirkte die Situation noch surrealer. Wir sind verheiratet, hallte es immer wieder in Morgans Kopf. Der Mensch, der hier neben mir läuft, ist meine Frau! Und gleichzeitig die dauergeile Internetbekanntschaft, auf die ich mir seit Wochen mindestens einmal täglich einen runterhole. Er sah, wie sie unablässig in ihrer frisch geschnittenen Frisur herumfummelte. Seltsamerweise fühlte er sich sofort besser. Dass sie ebenfalls nervös war, machte es einfacher.


  Auf dem Parkplatz stieg eine Gruppe Neuankömmlinge aus einem Minivan. Drei Männer und zwei Frauen. Ihre Kleidung hatte etwas von Kinderfasching. Bodenlange Kleider, eng geschnürte Mieder, Flechtfrisuren und Walletücher, die Männer trugen lange Haare, Kniebundhosen, Stiefel und allerlei mittelalterlichen Deko-Schnickschnack aus Metall. Katja sah es auch und kicherte.


  »Schau dir das an. Gibt’s hier heute vielleicht ein Kostümfest?«


  »Unten am See ist ein Mittealtermarkt, ich hab so was gelesen.«


  Belanglos, oberflächlich. Nur reden, weiterreden, damit kein peinliches Schweigen entstand. Gerade als er anfangen wollte, übers Wetter zu plaudern, wechselte Katja die Ebene und kam zur Sache.


  »Wir haben uns nie richtig verabschiedet«, sagte sie ernst. »Hattest du eigentlich vor, dich noch einmal bei mir zu melden, oder wolltest du stillschweigend die Scheidung einreichen und mir nur den Papierkram schicken?«


  »Ich hätte dich angerufen«, sagte er ausweichend. »Aber was hätte ich sagen sollen? Du Katja, entschuldige, dass ich mit deinem Lover nicht so gut zurechtkam, ich wollte mich mal wieder melden und fragen, wie es dir geht.«


  »Er war nicht mein Lover, das weißt du genau«, erwiderte sie kühl.


  »War?«


  »Ist. Wir sind Freunde und hatten ein paarmal Sex. Er will nichts von mir, ich will nichts von ihm. Keiner ist verliebt, keiner will eine große Romanze daraus basteln. Es gab keinen Grund, deswegen so ein Fass aufzum...«


  »Ich hab ein Fass aufgemacht?« Morgan wurde wieder wütend. »Weil ich keine Lust hatte, meine Frau mit einem anderen Kerl zu teilen? Noch dazu mit einem, der als stadtbekannter Hallodri alles vögelt, was nicht bei drei auf dem Baum ist!«


  »Eben drum!«


  »Was ist eben drum?«


  »Eben drum war es unnötig, so eine Riesensache draus zu machen! Hast du wirklich geglaubt, ich lasse mich auf eine ernsthafte Affäre mit einem Mann ein, der ständig andere Frauen fickt? Du solltest mich besser kennen. Er ist ein Freund, aber ganz sicher nicht mehr. Wird er auch nie sein.«


  »Warum hast du mir dann nicht gesagt, das ihr Sex hattet?«


  »Weil es nicht der Rede wert war, deshalb! Mich deswegen so niederzumachen, war umso unfairer, als dass du mit deinem Sabinchen ja nun auch nicht nur die Akten im Büro sortiert hast.«


  »Meine Güte, die Kleine war halt verknallt in mich und hat mich angebaggert. Was hätte ich denn machen sollen?«


  »Sie nicht bei jeder Gelegenheit bespringen und ihr Hoffnungen machen, zum Beispiel! Und vor allem mich nicht anlügen. Einweisung der Praktikantin, guter Gott im Himmel, wie abgeschmackt war das denn!«


  »Sie war meine Praktikantin!«


  »Und du hast sie gnadenlos ausgenutzt. Sie ist grade mal zwanzig und noch völlig unerfahren! Wenn sie mir nicht diese verzweifelte Mail geschrieben hätte, würdest du sie heute noch am Gängelband halten! Warum hast du mir nicht wenigstens erzählt, in was du da reingeschlittert bist?«


  »Weil du auf alles, was weiblich und halbwegs freundlich zu mir ist, mit Eifersüchteleien reagierst, deshalb!«


  »Wozu ich im Falle Sabinchen ja auch gaaaaaaar keinen Grund hatte. Ich hab ihren Schweiß an dir gerochen, jedesmal, nachdem ihr abends im Büro gevögelt habt!«


  »Meine Güte, ich konnte es halt nicht!«, explodierte Morgan. »Zufrieden? Ja, ich bin der Arsch, der heimlich rumvögelt und lügt. Du bist die aufgeschlossene, tolerante Ehefrau, die ihrerseits mit ihrem Seelenkumpel auf die Matratze gesprungen ist. Und weiter?«


  »Untersteh dich, das vergleichen zu wollen, du verhinderter Dreiviertel-Gigolo!«


  »Möchtegern-Lolita!«


  »Spanner!«


  »Pornomailtussi!«


  »Omaficker!«


  »Du, du ...«


  Ihm fiel nichts mehr ein.


  »Na?«, stichelte sie und musste sich Mühe geben, um sich das Lachen zu verbeißen. Sie schien das Gekeife witzig zu finden.


  »Ich sag ja schon nichts mehr«, brummte er und blieb ebenfalls nur mit Mühe ernst.


  »Worüber streiten wir beide eigentlich?«


  »Wir streiten nicht, das ist ja das Schlimme«, sagte sie bekümmert. »Ich wünschte, wir hätten uns mal richtig gestritten! Dann wäre wenigstens Bewegung reingekommen! Aber dieses Schweigen, dieses distanzierte Nettsein zwischen uns hat mich nur noch angekotzt. Was glaubst du, warum ich mich in diesem Grünzeug-Forum angemeldet habe?«


  »Um zu lernen, wie man Basilikum mit Kapern kreuzen kann?«


  »Sehr witzig. Du weißt, wie unterentwickelt mein grüner Daumen ist. Nein, ich wollte nur Smalltalk machen. Sinnlosen, lustigen, frivolen Smalltalk. Mit dem Feuer spielen, ohne gleich emotionale Brandblasen zu kriegen. Mit Leuten flirten, die mir samt ihren Hobbies gelinde gesagt am Allerwertesten vorbeigehen. Einen so intensiven Austausch wie mit dir zu führen, sowas hatte ich nie vor! Wenn ich überlege, was ich dir alles erzählt habe …«


  »Gab es denn noch andere, mit denen du solche Sachen geschrieben hast?«


  »Um Himmels willen, wo denkst du hin?«, wehrte sie ab. »Das ging nur mit dir. Oder besser gesagt, mit Vancouver99. Und was ist mir dir? Hast du noch jemanden?«


  »Nein.«


  »Sabine?«


  »Vorbei.«


  »Schräg.«


  »Ja.«


  »Hast du nie Verdacht geschöpft?«


  »Du meinst, ob ich geahnt habe, dass du Melody bist? Niemals, zu keiner Sekunde! Das Ganze war doch überhaupt nicht unser Niveau! Dieser harte Sextalk ...«


  »Und trotzdem haben wir es getan.«


  »Was ist mit den anderen Kerlen?«, wagte er es endlich, die Frage zu stellen, die ihn die ganze Zeit schon quälte.


  Sie blieb stehen und sah ihn an. Die Sonne schien warm auf sie hinab und ließ ihre gefärbten Haare goldrot schimmern wie Bernstein im Meerwasser.


  »Keine anderen Kerle.«


  »Aber …, aber du hast mir doch immer wieder geschrieben ...«


  »Reines Wunschdenken.«


  »Die Story mit den beiden Muskel-Typen im Fitness-Studio?«


  »Nie passiert.«


  »Und der verhinderte Romeo mit seinen Liebesbriefen?«


  »Ist nach zwei Mails auf meiner Blockierliste gelandet.«


  »Diese Saunageschichte mit der Webcam …«


  »Es gab niemanden. Weder virtuell noch real.« Wie sie da stand, so mädchenhaft, offen und neugierig, wirkte sie plötzlich um Jahre jünger. Morgan war gerührt. So liebevoll, vertrauensvoll, so schutzlos. Aber alles andere als schwach. War das die kühle, verschlossene Katja, die er erst vor kurzem verlassen hatte?


  »Und ich dachte, du machst das alles wirklich«, gestand er.


  »Warum sollte ich?«


  »Nachholbedarf?«


  »Denkst du im Ernst, es gibt mir was, wenn ich mit Typen auf die Matratze gehe, die ich gar nicht kenne? Hältst du mich für diese Sorte Frau?«


  »Sorte Frau, na, ich weiß nicht«, versuchte er, die Kurve zu kriegen, »ich hielt es zumindest nicht für unmöglich.«


  »Wie wenig du mich kennst«, sagte sie leise, mehr zu sich als zu ihm. »Offenbar haben wir uns nicht nur nie verabschiedet, sondern uns gar nicht erst richtig kennengelernt.«


  Das war es. Genau darum ging es, um nichts anderes. Die schlichte Wahrheit traf Morgan ins Herz. Natürlich hatte sie Recht, wie immer, wenn es um die Liebe ging. Er überlegte. Nun hatte er zwei Möglichkeiten. Er konnte einen Witz machen und das Thema beenden. Sie zurückweisen und genau so weitermachen wie an dem Tag, an dem sie sich getrennt hatten. Oder er wagte es und öffnete sich.


  »Und all das, was du mir da geschrieben hast, von dir und Eveline ...«, begann er zögernd.


  »Ja?«


  »Ist es wahr?«


  »Es ist wahr. Eveline und ich waren später sogar kurzzeitig ein Paar. Nenne es pubertäre Orientierungssuche, vielleicht war ich auch nur verknallt, aber für drei Monate war es die große Liebe.«


  »Warum hast du mir das nie erzählt?«


  »Keine Ahnung. Vielleicht wollte ich nicht, dass du mich als Lesbe siehst. Oder potenzielle Lesbe.«


  »Ich hätte dich niemals …«


  »Wirklich nicht? Denk mal nach. Was wäre in deinem Kopfkino abgegangen, wenn ich dir erzählt hätte, dass ich vor hundert Jahren mal was mit einer Frau hatte?«


  »Nichts Besonderes«, versuchte er abzuwiegeln. Doch er spürte bereits, dass sie Recht hatte.


  »Sei ehrlich! Du hättest dir sofort diese abgedroschene Nummer von dir und zwei Frauen vorgestellt.«


  »Kann sein, dass ich mir sowas kurz vorgestellt hätte, aber …«


  »Siehst du? Und genau das wollte ich nicht. Sex mit einer Frau ist für mich heute unvorstellbar. Ich wollte vermeiden, dass das zwischen uns jemals ein Thema wird. Und wie war das mit deiner Lehrerin?«


  Morgan hielt die Luft an. Nun wurde es brenzlig. Er wusste, worauf sie hinauswollte. Wie er sie dafür liebte! Katja hatte es immer verstanden, aus einem Wust von Gedanken und Worten den Kern der Sache herauszuschälen. Auch wenn es manchmal weh tat.


  »Stehst du denn nun auf ältere Frauen, oder wie?«, hakte sie nach.


  »Nein«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Aber damals ...«


  »... war es toll für dich.«


  »Keine Ahnung, ich war in der Pubertät, mein Körper völlig durcheinander! Ich hab fünfmal am Tag masturbiert und hätte wohl noch öfter gekonnt. Da ist es doch normal, wenn man sich auf schräge Sachen einlässt, oder?«


  »Ganz genau«, gab sie zurück. »Darauf wollte ich hinaus. Weil jeder irgendwann mal solche schrägen Sachen, wie du es nennst, in seinem Leben hat. Und weil man darüber mit keinem so richtig reden kann, beginnt man damit, eine heimliche private Zauberwelt für sich einzurichten, die niemanden etwas angeht. Für ein paar Jahre, oder, wie in unserem Falle, für immer.«


  »Das war nie meine Absicht.«


  »Meine auch nicht. Trotzdem es ist passiert. Deshalb haben wir über sowas nie gesprochen während unserer Ehe.«


  »Warum erzähle ich es aber einer Fremden in einem Pflanzenforum?«, überlegte er. »Noch dazu, wo ich mit Gartenarbeit so gar nichts am Hut habe?«


  »Weil diese Fremde Teil deiner lustvollen Heimlichkeiten werden wollte«, erklärte sie. »Genau wie du ein Teil meiner Heimlichkeiten wurdest. Zu sowas gehören immer zwei.«


  »Heißt das, du wolltest mich von Anfang an ganz gezielt anschärfen und zum Spielen rauslocken?«


  Sie lachte laut.


  »Na, das ist mir doch offenbar gelungen.«


  Morgan staunte.


  »Du hast während der letzten vier Wochen nicht zufällig Psychologie studiert oder sowas?«


  Sie wurde wieder ernst.


  »Nur nachgedacht. Ich wusste, dass unser Crash nicht nur an dir oder an mir liegen konnte. Und ich wollte rausfinden, warum wir uns in allem so unverblümt unterhalten konnten, außer beim Thema Sex. Tja, und da dachte ich, probierst du es mal mit einem völlig Fremden. Das mit dem Rauslocken zum Spielen, meine ich«


  »Und ich dachte, es sei umgekehrt. Ich dachte, ich hätte dich angemacht, beziehungsweise Melod…«


  »Ich weiß«, kürzte sie den Satz ab. »Mann, hat mich das aufgegeilt, dir das mit Eveline und dem jungen Mann zu erzählen. Ich bin beim Schreiben beinahe ausgelaufen. Ich habe mir vorgestellt, wie du das liest. Und es dir vorstellst. Und ganz kribbelig dabei wirst. Deine Hose aufmachst und dich anfasst, weil du es nicht mehr aushältst.«


  Morgan verschluckte sich fast an seiner eigenen Atemluft.


  »Wie du redest …«


  »Wie denn?«


  »So, so ...«


  Er fand keine Worte. Wie konnte sie sich so verändern? In so kurzer Zeit? Hatte sie sich überhaupt verändert? Oder war diese offene, direkte, lebenslustige Frau genau die Katja, die er geheiratet und offenbar sträflich vernachlässigt hatte?


  »So ungezogen?«, half sie ihm auf die Sprünge.


  »Ja, genau.«


  »Macht dich das an?«


  »Überhaupt gaaaar nicht, woher denn, kein bisschen«, kalauerte er, wohl wissend, dass sie ihm das Gegenteil deutlich ansah. Es war einfach zuviel. Die Phantasien, die er sich mit Melody zusammengeträumt hatte, wurden mit jeder Sekunde lebendiger, hüllten Katja und ihn ein wie ein berauschender Duft. Waren ihre Mails schon verheißungsvoll gewesen, so wirkte bereits die Andeutung dieser Ebene in der Realität noch hundertmal stärker.


  Katja schien entschlossen, das Ganze noch weiter auszureizen.


  »Wenn es dich gaaar nicht anmacht«, meinte sie lächelnd und ließ den Blick abwärts wandern, »wie kommt dann dieser hübsche pralle Ständer in deine Hose? Ist der für mich? Oder für die kleine Melody?«


  Plötzlich fühlte er einen Stich, der den neckischen Worten ihren Zauber nahm. Ihr graues Oberteil ist ja halb transparent, stellte er fest. Man sieht ihre dunklen Nippel. Seit wann trägt sie sowas? Für wen hat sie das angezogen?


  Eifersucht meldete sich mit Macht. Katja hatte sich aufgebrezelt und war hier hergefahren mit dem festen Vorsatz, sich von ihrem neuen Internetbekannten namens Vancouver genüsslich durchficken zu lassen. Vielleicht, um ihre Ehe mal kurz zu vergessen. Na toll. Was, wenn das nicht ich gewesen wäre, sondern irgendein Kerl?


  Er wusste, wie unfair dieser Gedanke war. Immerhin hatte er genau das Gleiche vorgehabt. Die unbekannte Melody vögeln, koste es, was es wolle. Doch er konnte nicht verhindern, dass seine Gedanken sich verselbständigten und einen schummrigen, bösen Film produzierten. Katja mit einem fremden Mann. Händchenhaltend hier auf dem Weg. Knutschend im Schatten der Bäume. Fummelnd, gierig aneinandergeschmiegt, bis sie es nicht mehr aushielten, sich hinter einen der Heuballen neben dem Weg ins Gras fallen ließen und einander die Klamotten vom Leib rissen. Nimm deinen Schwanz aus dem Mund meiner Frau, du Arsch! Nein, ich bin der Arsch, dachte er gleich darauf. Niemand anderer als ich.


  »Du bist hier, weil du dir auf die kleinen Geschichten dieser Melody schon Dutzende Male einen runtergeholt hast und sie nun in echt ficken willst«, stellte sie sachlich fest. »Gib es ruhig zu. Es ist okay. Ich wollte ja auch nichts anderes. Deswegen habe ich das doch alles geschrieben.«


  »Kannst du Gedanken lesen?«


  »Nein, aber ich habe einen guten Geruchssinn. Dein Schwanz duftet bereits so appetitlich wie eine französische Konditorei. Du bist schon auf dem Weg hierher gnadenlos geil geworden, oder? Komm, gib es zu.«


  Ficken. Runterholen. Geil. Schwanz. Noch nie hatte er diese Worte aus ihrem Mund gehört. Zarte Umschreibungen, ja. Aber nicht das.


  »Ja, verflixt«, sagte er, »ich hab’s mir vorgestellt. Sie, ich meine du, also sie hat ja in ihren Mails darum gebettelt, dass wir es tun. Und ich wollte sie natürlich nicht enttäuschen.«


  »Wollte?«


  »Will.«


  »Worauf wartest du dann?«


  »Was?«


  »Erzähl’s mir«, flüsterte sie und kam näher.


  »Erzählen?«


  »Was du gerne mit ihr machen willst. Der kleinen Melody aus dem Zelt.«


  Ihr Parfum war neu. Orientalisch, geheimnisvoll, blumig. Osmanthus, Jasmin, Moschus. Früher hatte sie diese zitronigen, leichten Unisex-Düfte bevorzugt. Aber das hier duftete nach Lust, nach Gier und wilder Leidenschaft.


  »Diese Szene, die du mir beschrieben hast. Mit Eveline und dem jungen Mann, der euch beide überrascht hat …«


  »Ja?«


  »Ich stelle mir immer wieder vor, dass ich das bin.«


  »Was würdest du tun?«


  »Na, was wohl? Ich erwische euch beide dabei, wie Eveline dir die jungfräuliche Möse ausschleckt. Du liegst mit gespreizten Beinen da, sie kniet dazwischen, die Hände auf deinen Schenkeln, drückt sie auseinander, reckt mir ihren nackten Hintern entgegen. Oh Mann.«


  »Herrliche Vorstellung, nicht? Und ganz ohne kitschige Hamilton-Romantik.«


  »Oh ja. Klar und deutlich. Ihr beiden, ihr seid klatschnass, so scharf auf das Neue, Unbekannte. Stöhnend, seufzend vor Wonne. Und ihr habt noch keine Ahnung, wie das alles geht. Ich schau mir das eine Minute lang an, dann komm ich zu euch in das Zelt, und ihr beide …«


  »Wir beide?«, wiederholte sie und fuhr wie selbstverständlich mit der flachen Hand in den Bund ihrer Leinenhose.


  Der Anblick jagte einen elektrisierenden Schauer in Morgans Bauch. Oh, dieses Kribbeln kannte er. Es war privat, sehr privat und stellte sich nur dann ein, wenn er beschloss, sich einen seiner Lieblingspornos zu gönnen und dazu abzuspritzen. Neuerdings gehörte auch das Kopfkino aus Melodys Mails zum Repertoire. Aber nie im Leben hätte er sich in Katjas Gegenwart dazu hinreißen lassen. Bisher zumindest.


  »Ihr beide seid natürlich erschrocken und starrt mich an«, stieg er auf das Spiel ein. »Eveline hat einen verschmierten Mund. Dein Saft klebt an ihrem Kinn, an ihren Lippen.«


  »Du ziehst dir sofort die Hose aus, schließlich ist es superheiß«, warf sie ein. »Und ich sehe zum ersten mal einen richtigen Schwanz in Lebensgröße.«


  »Zum ersten Mal?«


  »Natürlich. Eveline hatte damals schon mehr Erfahrung, aber für mich war das alles Neuland. Dieses steife, pralle Ding faszinierte mich. Ich wollte unbedingt wissen, wie es sich anfühlt. Und ob man das wirklich da unten reinschieben konnte. Es war doch alles viel zu eng!«


  Sie schob die Hand noch tiefer und presste sie gegen ihre Scham. Morgans Blick glitt zwischen der Hand und Katjas Augen auf und ab.


  »Was machst du da?«, fragte er überflüssigerweise.


  »Das, was du auch längst machen willst, aber dich nicht traust«, antwortete sie schlagfertig.


  Bingo, dachte er.


  »Was hindert dich daran? Genierst du dich?«, wollte sie wissen.


  »Fragst du mich etwa, ob ich hier vor dir anfange zu wichsen?«


  Sie kräuselte amüsiert die Lippen.


  »Wie süß, auf einmal bist du schüchtern. Na komm, da ist nichts drin, was ich nicht schon gesehen hätte. Hol ihn raus. Reib ihn für mich. Für Melody und Eveline. Zeig ihnen, was man damit tut.«


  Er sah sich um. Niemand außer ihnen war hier. Nur die Pferde auf der Koppel am Ende des Weges grasten vor sich hin und würdigten ihn keines Blickes. Niemand würde sie stören, wenn sie … Ob er das wirklich tun sollte? In der sicheren Deckung des Computers war es einfach gewesen. Aber hier? Und ihr dabei in die Augen blicken?


  Katja seufzte leise.


  »Lass die beiden nicht so lange warten«, seufzte sie. »Mach weiter. Bitte.«


  Also gut, nun war es entschieden. Wenn sie der Geilheit nachgab, konnte er es auch.


  »Womit?«, fragte er so scheinheilig er konnte, knöpfte seine Jeans auf und rückte den nach draußen drängenden Schwanz in eine senkrechte Position. Sie sah es und begann zu grinsen.


  »Wie prall er ist«, hauchte sie. »Du musst aufpassen, dieses glitschige kleine Melody-Fötzchen ist verdammt eng. Vielleicht übst du erstmal ein bisschen an Eveline. Die hat es zumindest schon mal mit einer Gurke gemacht.«


  »Was hat sie gemacht?«, fragte er noch einmal.


  Er wollte es von ihr hören.


  »Nun quäl die beiden doch nicht so. Sie sind sowas von überreif! Sie wollen dieses Gefühl endlich kennenlernen! Dieses Gefühl, wenn sich ein steifer Schwanz zum allerersten Mal ganz, ganz langsam in sie reinschiebt, sie dehnt und weitet und sich immer tiefer drückt, noch tiefer, dann wieder rausgleitet und sich nur einen Augenblick später wieder reinbohrt. Und wenn er dann erst mal anfängt, richtig zu stoßen, aaaaah. Zeig es ihnen, sie brennen darauf!«


  »Dann werde ich sie mal nicht länger warten lassen«, erklärte er und nahm seinen Schwanz in die Hand. »Es sieht so geil aus, wie ihr beide da liegt, so lüstern und gierig und nass, und mir eure nassen Fötzchen präsentiert. Ich werde euch beide abwechselnd nehmen, ganz vorsichtig, nur mal zum Angewöhnen.«


  »Fang bei Eveline an«, bat sie. »Ich schau euch zu.«


  »Mir bleibt ja gar nichts anderes übrig. Sie klettert ja schon ungefragt auf meinen Schoß und bohrt sich das Ding selber rein. Dich zu lecken muss sie ungeheuer aufgegeilt haben. Für eine Anfängerin kann sie mit ihrer kleinen Muschi schon verdammt viel bewerkstelligen. Wie sie mich massiert und melkt, das ist der Hammer. Ich muss aufpassen, dass ich nicht gleich in ihr abspritze.«


  »Untersteh dich«, protestierte sie und rieb sich hastiger, »erst bin ich dran. Du siehst doch, wie ich daliege und mich ganz verzweifelt wichse, mit meine Finger reinstoße und mir vorstelle, das sei dein Schwanz. Ich halt’s nicht mehr aus.«


  »Du geiles Stück«, ächzte Morgan, dem allmählich die Knie weich wurden.


  Ich stehe hier vor meiner Frau und wichse mir den Schwanz, dachte er fahrig. Mitten am Tag, auf dem Weg, wo jederzeit jemand vorbeikommen kann. Und sie steht vor mir, reibt sich die Möse und schaut mich an, mit einem Blick, den ich noch nie bei ihr gesehen habe. Sind wir das? Waren wir das schon immer? Oder was passiert hier gerade?


  Der Gedanke verflog, bevor er zu einem Ergebnis kommen konnte. Gedanken waren zu langsam für das, was sich hier abspielte. Die wärmende Sonne, der aromatische Geruch nach Heu, Stall, Blüten, Laub, dazu vielstimmiges Vogelgezwitscher – und mittendrin in dieser sinnlichen Symphonie Katja, wie sie sich streichelte und vor ihm ganz ungeniert befriedigte. In ihren Augen flackerte ungehemmte Geilheit. So musste sie damals ausgesehen habe, die kleine Melody, wie sie nackt und wollüstig dem jungen Mann ihre frisch geschleckte Muschi darbot. Und dabei noch herrlich ahnungslos dem Augenblick entgegenfieberte, in dem endlich dieser harte, seltsam pochende Schwanz in ihr noch unerobertes Fötzchen stieß und ihr verriet, wozu dieser Teil ihres Körpers gedacht war, der auf zärtliche Berührungen mit so intensiven Empfindungen reagierte.


  Katjas feinherber Mösenduft mischte sich unverkennbar in ihre Parfumnote und fachte Morgans Lust weiter an. Sein Penis zuckte in seiner Hand, verlangte aufs Heftigste, nun endlich seiner Aufgabe nachkommen zu dürfen. Unwillkürlich rieb er ihn, streichelte den strammen Schaft und über die Eier, in denen sich mit jeder Sekunde mehr Sperma sammelte. Oh ja, dachte er, ich weiß auch genau, wohin ich das gleich spritzen werde. Geil, geil, einfach nur geil. Mehr konnte und wollte er nicht denken. Den Punkt, an dem Katja und er sich hätten kultiviert unterhalten können, hatten sie längst überschritten.


  »Ich soll der kleinen Melody also zeigen, wie man fickt, ja?«


  »Unbedingt«, schnurrte sie.


  »Dann komm her …«, knurrte er, und noch bevor sie ihre Hand aus der Hose nehmen konnte, umfasste er ihre Taille, hob sie hoch und zerrte sie neben den Weg. Die großen runden Heuballen auf der gemähten Wiese boten einen hervorragenden Sichtschutz.


  Katja kicherte glücklich.


  »Was hast du vor?«


  »Die kleine Melody anständig durchvögeln, was sonst.«


  Mit wippendem Ständer legte er die wenigen Meter zurück, ging in die Knie und legte Katja rückwärts ins Gras, schob ihr Oberteil hoch, zog ihr mit zwei Handgriffen die Leinenhose aus und kniete sich rittlings über sie.


  »Da sind sie ja, die beiden Äpfelchen«, stellte er fest und legte die Hände auf ihre blanken Brüste. »Und genau so prall, wie ich sie in Erinnerung habe. Na, dann wollen wir mal.« Ohne hinzusehen rückte er nach unten, schob sich zwischen ihre Schenkel und tippte mit der Schwanzspitze gegen die nassgewichste Möse, die sich ihm entgegendrängte. So geil hatte er seine Frau noch nie erlebt. Das Spiel machte Spaß. Er beschloss, sie noch ein wenig auf die Folter zu spannen.


  »Da rein soll ich? Wirklich? Du meinst, du kannst ihn nehmen? Immerhin hast du es noch nie gemacht. Vielleicht sollten wir lieber noch warten?«


  »Aaaaaah, warten? Spinnst du?« Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und versuchte, ihn in sich zu ziehen.


  »So ein ungeduldiges kleines Mädchen …« Er lächelte und drückte ihre Brüste zusammen. Unvermittelt ruckte er mit den Hüften nach vorne, drang hart und tief ein und zog sich ebenso schnell wieder zurück. Katja stöhnte auf.


  »So ungefähr?«, fragte er. Sie keuchte und sah ihn wortlos an. Nein, das kannte sie von ihm nicht. Noch nie hatte er mit ihrer Lust gespielt, sie zappeln lassen, sie so brutal einfach nur genommen. Warum eigentlich nicht?


  Noch einmal rammte er sich tief in ihre Fotze. Diesmal beließ er es nicht bei einem Stoß, sondern trieb seinen Schwanz ein paarmal hintereinander hinein. Doch bevor Katja seinen Rhythmus übernehmen konnte, hielt er wieder inne. Sie warf wütend den Kopf hin und her und rang nach Atem.


  »Nun fick mich doch endlich, worauf wartest du denn?«


  Die Lust musste unerträglich für sie sein.


  Er ließ ihre Brüste los, stützte sich mit der linken Hand auf der Wiese ab und fuhr mit der rechten nach unten, wo sein Schambein gegen den glänzenden geschwollenen Kitzler stieß. Mit viel Druck, aber langsamen, gleichmäßigen Bewegungen massierte er ihn, drückte, rieb und rubbelte, bis Katja unbeherrscht aufschrie, ihre Brüste umklammerte und mit dem Becken nach oben zuckte. An seinem Schwanz spürte er, dass sie kurz vor ihrem Höhepunkt war und jetzt nur noch eines brauchte: den kräftigen, erlösenden Fick, der sie über die Schwelle trieb. Endlich. Nun hielt er sich nicht mehr zurück, warf sich nach vorne über sie und begann, mit weit ausholenden Stößen zu ficken.


  Katja, Eveline oder die kleine Melody, wer auch immer sich da soeben unter seinen Stößen wand und vor Lust zitterte, es war die lebendig gewordene Erfüllung. Schon spürte er, wie sich seine Hoden zusammenkrampften und den ersten, dann den zweiten Spritzer in die schönste Fotze jagten, die er sich vorstellen konnte. Doch dann −


  Ja, er würde es auf die Spitze treiben.


  Unter Aufbietung aller Willenskraft stemmte er sich hoch, riss seinen Schwanz aus der süßen Umklammerung, robbte höher und packte die kleinen Brüste, die so einladend vor ihm wackelten. Er ignorierte Katjas wortlose Frage, rutschte auf Knien noch höher, bis er seinen Penis zwischen die beiden Äpfelchen bugsiert hatte, drückte das weiche Fleisch zusammen und setzte seine Fickstöße fort.


  Sie öffnete den Mund, ungläubig, erstaunt, sah die gerötete Schwanzspitze, die bei jedem Stoß ein wenig nasser zwischen ihren Nippeln hervorglitschte, und versuchte, mit der Zunge einen Tropfen zu ergattern. Gleich, meine Schöne, gleich, dachte er und setzte zum Endspurt an. Ob ihr das nicht wehtat? Packte er sie womöglich zu fest an? Nie wäre er früher auch nur im Traum auf die Idee gekommen, so etwas Animalisches mit seiner Ehefrau zu tun. Sie so anzufassen, zu dominieren. Doch mit Melody konnte er es. Melody, das war das versaute kleine Mädchen aus dem Zelt, das gar nicht genug bekommen konnte. Es musste so sein, es ging gar nicht anders. Die Gier zwischen ihnen war entfesselt, und sie forderte ihr Recht.


  Dann spritzte er, wie er seit Jahren nicht mehr gespritzt hatte. Schuss um Schuss landete sein weißer Saft in dem zauberhaften Gesicht unter ihm, auf den fein gezeichneten Wangenknochen, am Kinn, im Haar, rann über die Nase, den Hals hinab, sammelte sich im Mundwinkel. Nein, in den Jahren ihrer Ehe hatte es dieses Bild nie gegeben. Ein ebenso geiles wie berührendes Bild. Sie war ihm ausgeliefert, gab sich ihm hin, vertraute ihm. Und sah ihn dabei an.


  »Ich liebe dich, Katja.«


  »Ich liebe dich auch, Morgan.«


  Ihre Augen schienen riesengroß zu werden, tief, immer tiefer drang ihr Blick in seine Seele, bis er sich darin verlor. Wie konnte ich auch nur eine Minute daran denken, ohne diese Frau leben zu wollen? Sie ist es. Sie ist die Frau, mit der ich sein will. Ich will dich nie wieder verlieren, Katja, nie wieder −


  Ein hässliches Knacken, begleitet von einem stechenden Schmerz oberhalb des Steißbeins ließ Morgan erschrocken hochfahren.


  Die Balkonbank war nur optisch bequem. Darauf einzuschlafen war die blödeste Idee, auf die ein Mann mit erst kürzlich ausgeheiltem Bandscheibenvorfall kommen konnte. Wie lange hatte das Nickerchen denn gedauert? Ächzend stemmte er sich hoch und sah auf die Uhr. Drei Minuten nach zwei. Immer noch. Wie konnte das sein? Und warum war sein Gesicht tränenüberströmt?


  Katja, dachte er hilflos. Wie sehr wünsche ich mir, dass es wahr wäre. Doch dieser grausame, dieser quälend schöne Traum war genau das: ein Traum. Katja gehörte nicht mehr zu seinem Leben. Er hatte es vermasselt, und nun strafte seine Seele ihn mit solch schmerzhaften Tagträumen.


  Benommen ging er ins Zimmer, steckte das Kräuterbuch in die Hosentasche und ging nach unten. Die Treppenstufen fühlten sich unter seinen Füßen an wie aus Watte. War er nicht erst vor einigen Minuten diesen Weg gegangen? Oh Katja, dachte er sehnsuchtsvoll. Dieser Traum war so realistisch gewesen. Obwohl es absurd war, hoffte er, dass sie wirklich auftauchen würde. Dass es vielleicht ein Wink des Schicksals gewesen war und sie hier noch einmal zusammentreffen würden. Doch dann bog er um die Ecke, und die Hoffnung zerstob in belanglose Augenblicks-Atome. Ja, am Empfang saß eine Frau und wartete. Genau an der Stelle, an der vorhin Katja gesessen hatte. In einer anderen Wirklichkeit. Die Gestalt dort war eine fremde Frau. Mitte Vierzig, lange aschblonde Öko-Locken, ein buntes Wallekleid aus Indien, eine Strohtasche über der Schulter. Interessiert sah sie ihm entgegen, lächelte und stand auf. Morgan fühlte sich mies. Melody aus dem Internet war offenbar nicht Katja, sondern eine fremde Frau, die absolut nicht sein Typ war. Und dieses Lächeln war so kalt, so unecht … Nein, dachte er. Nein, auf keinen Fall. Mit dieser Frau würde er in hundert Jahren keinen Sex haben wollen. Was für eine bescheuerte Idee, sich hier zu treffen. Nur weil es ein romantisches Hotel war, verwandelten sich die Gäste noch lange nicht in romantische Liebesgöttinnen.


  Er schob das Buch so tief in die Gesäßtasche, dass es nicht zu sehen war, und ging an der Blonden vorbei, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Sprich mich bloß nicht an, flehte er in Gedanken. Die Frau beobachtete ihn, doch sie blieb, wo sie war. Vielleicht war sie gar nicht Melody? Umso besser, dachte er. Und selbst wenn, er durfte sie stehenlassen ohne schlechtes Gewissen. So lautete der Deal. Bei Nichtgefallen ohne weitere Erklärungen verduften. Was für ein Glück, dass sie sich dieses Hintertürchen offen gelassen hatten, sonst wäre er sich noch schuftiger vorgekommen.


  Draußen auf dem Parkplatz zückte er sein Handy und wählte Katjas Nummer. Er wusste sie immer noch auswendig. Als das Freizeichen ertönte, wurden ihm die Knie weich, und er setzte sich auf den Findling, der das Ende des Parkplatzes markierte. Von weitem sah er die Hotelchefin, wie sie zu ihm rüberschaute. Täuschte er sich, oder war ihr Lächeln irgendwie bedeutsam?


  Intermezzo


  »Ist das traurig«, sagte Theo. »Und? Sind die beiden nochmal zusammengekommen?«


  »Was vermuten Sie?«, fragte Aimée zurück, statt die Frage zu beantworten. »Sind sie es?«


  »Natürlich sind sie das«, erklärte Lina.


  »Sie steht halt auf Happy Ends«, sagte Theo und fuhr ihr zärtlich über den Rücken.


  »Und sie hat Recht damit«, ergänzte Aimée. »Keine zwei Stunden, nachdem Morgan Katja angerufen hatte, traf sie hier ein, und die beiden haben sich zwei Tage und Nächte von der Außenwelt abgekapselt. Am Ende sind sie als glückliches Paar abgereist.«


  »Das ist doch Hollywoodkitsch«, meinte Theo. »Sowas passiert nicht.«


  »Kein Hollywood«, sagte Aimée liebenswürdig. »Das echte Leben.«


  »Aber wieso dann diese intimen Briefe mit der Internetbekanntschaft? Wenn er sich mit der so super verstanden hat, wäre es doch folgerichtig gewesen, sie zu treffen, oder?«


  »Und damit das nicht passiert, hatte er gerade noch rechtzeitig vorher diesen Traum von Katja«, warf Lina dazwischen. »Ist doch logisch. Damit er es nicht versaut und sich in eine überflüssige Internetromanze stürzt.«


  »Über die Natur dieses Briefwechsels wissen wir nichts«, sagte Aimée. »Wo endet die digitale Realität, und wo beginnt das Wunschdenken? Gab es diese Briefe wirklich? Oder gehören sie in die selbe Welt wie auch der Traum, in dem er und Katja sich hier begegneten?«


  »Sie meinen, er hat sich die Dialoge mit dieser Melody genauso zusammenphantasiert wie den Traum mit Katja? Aus Wunschdenken?«


  »Wäre das so schlimm?«


  »Naja, es wäre vor allem unlogisch. Immerhin tauchte diese Melody hier in Lebensgröße auf. Sie war es doch, oder?«


  »Das wissen wir nicht. Wir wissen nur, dass da eine Frau auf Morgan wartete. Welche Korrespondenz diesem Date vorausging, wer kann das schon sagen? Computer tun seltsame Dinge.«


  »Aber diese ganzen Sexgeschichten von früher. Das mit dem Zelt. All das hätte er sich ja dann selbst ausgedacht. Es wäre nicht real. Nicht echt, nur eine Phantasie ...«


  »Nur eine Phantasie«, wiederholte Aimée und sah Theo lange an.


  »Sie gehören zu den Menschen, die sich immer ganz sicher sein wollen, was real ist und was nicht, oder?«


  »Was heißt sicher sein wollen?«, entgegnete Theo. »Ich bin sicher. Ich sitze hier, trinke Ihren exzellenten Wein und spüre ein komfortables Lederpolster unter meinem Allerwertesten.«


  Sie klopfte mit der flachen Hand auf das Antikleder. Mit einem empörten Maunzer schlüpfte die dreifarbige Glückskatze von ihrem Stammplatz unter dem Sofa hervor, wo sie die ganze Zeitgeschlafen hatte, und sauste zur Tür.


  »Das ist real«, wiederholte Theo bekräftigend. »Wir sind real.«


  »Und was macht Sie da so sicher?«


  Theo lachte.


  »Ich kann es fühlen, sehen, riechen, anfassen, ich bin wach. Mehr Beweise brauche ich nicht.«


  »Sehen Sie?«


  »Was?«


  »Genau so fühlte sich Morgan in seinem Sehnsuchtstraum mit Katja. Fühlbar, sichtbar, hautnah und mit allen Sinnen erlebt. Sie war Melody, die Kleine, die damals im Zelt den ersten Dreier ihres Lebens hatte und ihn daran teilhaben ließ.«


  »Und trotzdem war es ein Traum«, beharrte Theo fast bockig.


  »Mmmmh, das ist eine Geschichte ganz nach meinem Geschmack«, wandte Lina ein und versuchte, die Spannung ein wenig zu lösen. »Wir sind uns manchmal doch viel zu sicher, was echt ist und was nicht. Ein bisschen mehr Offenheit für das nicht ganz so Offensichtliche würde uns glaube ich manchmal ganz guttun.«


  Theo lachte und knuffte sie in die Seite.


  »Auch für solche Sätze liebe ich dich, meine kleine Romantikerin.«


  »Apropos Romantik«, sagte Aimée. »Haben Sie eigentlich schon den Mittelaltermarkt unten am See besucht?«


  Theo und Lina verzogen in nahezu synchroner Bewegung das Gesicht.


  »Dieser Mittelalterkram ist so gar nicht unser Ding, wissen Sie. Wir wollten uns lieber das Jazzkonzert morgen Abend gönnen. Mit Kostümfesten haben wir es nicht.«


  »Das kann ich gut verstehen. Aber der Mittelaltermarkt ist kein reines Kostümfest. Es treffen sich hier auch Mitglieder von ehrwürdigen Logen und Geheimbünden.«


  Theo prustete.


  »Ehrwürdige Logen? Na, ich weiß nicht. Das sind doch im Grunde Rollenspiele mit Rahmenprogramm, oder?«


  »Wie man’s nimmt. Es gibt Rollenspiele, die nicht nur an festen Feiertagen, im Internet oder auf Kostümfesten stattfinden.«


  »Sie spielen auf BDSM und Dom-Sub-Konstellationen an, richtig?«, fragte Lina.


  »Mitnichten. Ich meine eines der ältesten aller Rollenspiele überhaupt.«


  »Adam und Eva?«


  Aimée lachte laut. »Ganz so alt nun auch wieder nicht. Nein, das klassische Mantel-und-Degen-Drama.«


  »Ritterspiele? Mit König, Ritter und Burgfräulein?«


  »So ähnlich. Dieser Mittelalterkram, wie Sie es nennen, ist mehr als nur ein Kostümzauber. Es gibt Menschen, die leben das im Alltag, jahrelang. Natürlich nicht in Rüstung und Chiffonkleid, aber sie pflegen die Sprache und den ehrenwerten Verhaltenskodex, der bei Hofe zelebriert wird.«


  »Bei Hofe, wie das klingt …«


  »Erhaben, nicht?«


  »Ich wollte eigentlich sagen albern«, kicherte Lina, »aber erhaben stimmt auch.«


  »Sie können diesem Ritus nichts abgewinnen?«


  »Ritus ist ja noch schwergewichtiger«, stellte Lina kopfschüttelnd fest. »Kennen Sie sich damit aus, oder wie kommen Sie jetzt da drauf?«


  »Bei uns am See findet im Sommer fast jedes Wochenende ein anderes Fest statt. Flohmärkte, Folklore, Konzerte und eben auch ein Ritterfest mit Kunsthandwerk und Mittelaltermarkt. Einige unserer Stammgäste kommen schon seit vielen Jahren zu diesem Anlass hierher und treffen sich mit Gleichgesinnten. Die meisten kennen sich bereits. Es passiert aber auch, dass Neueinsteiger oder Zufallsbekanntschaften involviert werden. Sie müssen einige Prüfungen bestehen, bevor sie in den Ritus aufgenommen werden. Auch das findet dann hier statt.«


  »Aimée, meine Liebe, Sie machen mir ja Angst«, sagte Lina. »Gibt es hier etwa dunkle Kerker und Verliese im Keller?«


  »Würde Sie das überraschen?«


  »Ähm ...«


  Sie sah Aimée an und wartete, versuchte, in ihrem Gesicht einen Hinweis darauf zu finden, dass sie scherzte. Doch die rätselhafte Hotelbesitzerin blickte ernst und unergründlich, verzog keine Miene.


  »Lassen Sie sich überraschen. Sie wissen ja, manche Geheimnisse hüten sich selbst. Aber dazu müssen sie erst ans Licht kommen.«


  Episode 3

  MANTEL UND DEGEN


  »Ein Freund ist einer, der es dir gibt, wenn du’s brauchst. Keine Namen, keine Fragen. Ladyfriend ist für dich da. Jederzeit, überall, ganz diskret.«

  



  »Ich bin untröstlich, edle Lady Elaine, aber wenn ich mich nicht sofort mit Euch vereinigen darf, ist es unvermeidlich, dass ich Euer Antlitz mit meinem Liebessaft benetze, so wahr ich Ritter Keith von Monte Luna bin!«


  Silke kicherte.


  Lady Elaine, sicher doch. Aber sie versuchte, darauf einzusteigen. Auch wenn ihre Gedanken ganz woanders waren.


  »So, mein Lieber, geht die Lust wieder einmal mit Euch durch? Wie schade. Ich wollte gerade eben versuchen, eure pralle Männlichkeit einmal so tief in meinen Schlund gleiten zu lassen, dass ich Euch die Kraft meiner Kehle spüren lassen kann. Wollt Ihr Euch wirklich um dieses seltene Vergnügen bringen?«


  »Mylady, es hat mir den Anschein, als hättet Ihr schon eine viel zu lange Zeit Verzicht geübt.«


  »Ja, es ist lange her. Viel zu lange«, seufzte sie. »Ihr macht Euch keine Vorstellung davon, wie oft ich selbst Hand anlegen musste, um vor Sehnsucht nicht den Verstand zu verlieren. Wie oft habe ich mir vorgestellt, Eure Härte in mir zu fühlen, kraftvolle Stöße, die mich bis ins Innerste ausfüllen, und dabei war es immer nur meine Hand. Meine eigene, ungeschickte Hand, die ...«


  »... das hier tut?« Er schubste sie rückwärts aufs Bett. Sie quiekte übermütig und sprang wieder auf.


  »Na warte, das verlangt nach Rache!« Übermütig kitzelte sie ihn unter den Armen. Er nahm ihre Hände und wehrte sie ab. Gleichzeitig verpuffte jede Andeutung von ritterlicher Romantik. Obwohl Silke sich bemühte, seine geschraubte Sprache zu imitieren, konnte sie das Rittergedöns nicht für voll nehmen.


  Der hochwohlgeborene Ritter Keith von Monte Luna war nun einmal ihr bester Freund und hieß in Wirklichkeit Jürgen. Den umständlichen Namen hatte er wohlüberlegt gebastelt: aus seiner Adresse in der Bergstraße und seinem Arbeitsplatz als Techniker bei einer Firma, die Konzerthallen mit Lichtanlagen ausrüstete. Und Lady Elaine? Herrjeh, dachte sie, ich heiße Silke. Nicht einmal nach sieben Tequilas könnte ich mir so einen albernen Namen geben.


  Silke überlegte. Sollte sie es wagen oder nicht? Jürgen würde bestimmt auch allein auf die Party gehen, und sie könnte in aller Ruhe die vereinbarte SMS schicken und ausprobieren, ob …


  »Sei mir nicht böse«, begann sie vorsichtig, »aber ich finde dieses Rittergedöns viel zu künstlich und gestelzt. Das hat was von Kinderfasching. Ich glaube, das ist nichts für mich.«


  Jürgen ließ resigniert ihre Hände los.


  »Hab ich mir schon gedacht.« Er seufzte und sah auf einmal wieder ganz normal aus. »Dabei haben wir noch nicht mal unsere Kostüme an.«


  »Erinnere mich nicht daran«, sagte Silke. »Den ganzen Tag in Reifröcken und mit Schleierhütchen rumlaufen? Wie unbequem.«


  »Und nun?«


  »Vielleicht ist es besser, ihr feiert euer Fest heute Abend ohne mich. Ich suche mir inzwischen ein sonniges Plätzchen und faulenze ein bisschen. Hier soll es einen ganz tollen Badesee geben. Morgen kannst du mir dann erzählen, wie’s war, okay?«


  »Die Jungs werden dich vermissen«, versuchte er es ein letztes Mal. »Überleg es dir. Lauter gutgebaute Männer in hautengen Leggings. Wann kriegst du sowas normalerweise zu sehen?«


  »Übermorgen im Ballett«, gab sie schlagfertig zurück. Und vielleicht nachher, wenn ich Glück habe, fügte sie stumm hinzu.


  »Aber die Tänzer werden sich wohl kaum lüstern auf dich stürzen und dich nacheinander genüsslich ficken, bis dir die Sahne aus allen Löchern tropft«, sagte er. Silke klappte der Unterkiefer runter.


  »Mich – was?«


  »Du hast mich schon verstanden«, sagte er. »Oder glaubst du, wir erzählen uns da nur nette Geschichten und führen unsere Kostüme vor?«


  »Ehrlich gesagt, ja. Passiert da sonst noch was?«


  Jürgen zog die Lippen zusammen und unterdrückte ein Grinsen.


  »Ehrenwerte Lady Elaine, wenn ich Ihnen offenbare, wie wir unsere Damen zu beglücken pflegen, so schwöre ich, dass ich mein Gemächt mehr als nur einmal in das Innerste Eurer liebreizenden Gestalt treiben muss, um mir Erleichterung zu verschaffen, so sehr werden mich diese ungehörigen Schilderungen erregen. Wollt Ihr das?«


  »Ähm ...«


  Silke war über den doppelten Stimmungsumschwung verblüfft. Spielte Jürgen jetzt plötzlich wieder den fickfreudigen Ritter, oder verarschte er sie nur? Sie konnte nicht verhindern, dass der Gedanke, er und seine kostümierten Freunde würden sie ein bisschen anbaggern, sehr angenehm prickelte. Aber wie konnte sie das ernst nehmen? Sie waren Freunde, keine Fickpartner. Dieser Grat war verflucht schmal, und sie hatte keine Lust abzustürzen. Außerdem hatte sie noch etwas vor. Vielleicht. Und da war der dringend benötigte Fick inklusive. Ganz ohne Komplikationen. Nur musste sie erst noch Jürgen formvollendet loswerden.


  »Vielleicht ist es ganz gut, wenn du alleine dort erscheinst?«, sagte sie und versuchte, möglichst desinteressiert zu klingen. »Ich meine, da wimmeln doch sicherlich jede Menge scharfer Burgfräuleins herum, die gerne von einem stattlichen Beleuchtungsritter wie dir erobert werden wollen? Was meinst du?«


  »Meine Holde, mich dünkt, du nimmst mich nicht ernst!«


  »Doch, mein Lieber«, sagte sie und wuschelte sein Haar durcheinander, »ich nehme dich sehr ernst. Sogar wenn du mit einem Degen aus Dosenblech und in meinen besten Strumpfhosen herumläufst.«


  »Danke, die passen verdammt gut.«


  »Ich weiß.«


  »Dann werde ich mich mal in Schale werfen.«


  Endlich stand er auf, nahm sein Kostüm, das er ordentlich auf einen Kleiderbügel gehängt hatte, und ging ins Bad.


  Aufatmend angelte Silke nach ihrem Mobiltelefon und rief die bereits gestern getippte SMS auf. Von der Existenz dieses Zweithandys ahnte niemand etwas. Prepaid, ohne Vertrag, anonym. Sie hatte es vor ein paar Tagen gekauft, um ganz sicher sein zu können, keine Spuren zu hinterlassen. Das, was sie vorhatte, war unerhört. Ein letztes Mal zögerte sie. Dann drückte sie auf »senden« und wartete.


  Sie wusste nicht, wie er aussah, der Empfänger ihrer SMS. Kannte weder seine Stimme noch seinen Namen. Dafür wusste sie, dass er 1,92 groß war, 41 Jahre alt, sportlich und schlank, nach Heu duftete, schulterlanges dunkles Haar hatte und sein Schwanz exakt 19,5x6cm maß. Eckdaten wie »gepflegt, kultiviert, rasiert« gehörten zu den Grundvoraussetzungen, um sich als Mann bei Ladyfriend anmelden zu dürfen. Silke wusste nicht, welche Auswahlverfahren die männlichen Mitglieder dieser Plattform ansonsten noch bestehen mussten, aber nach dem, was sie gerüchteweise gehört hatte, waren sie in allen lustvollen Disziplinen spitze.


  Was für eine Idee, dachte sie und schaute unruhig auf das Handy. Noch keine Antwort. Eine Datingplattform, bei der Männer sich als Sexpartner präsentieren und Frauen sich wie in einem Katalog die passende Begleitung auswählen können. Kostenlos für alle Beteiligten, und das bei allerhöchster Diskretion. Die Kundinnen blieben ebenso anonym wie die Männer. Keine gewöhnliche Community, in der jeder mit jedem über intimste Vorlieben palaverte. Und im Gegensatz zu den üblichen Sexplattformen, auf denen Männer und Frauen sich in manchmal schon abstoßend expliziten Bildern und Videos darstellten, ging es bei Ladyfriend verschwiegen und züchtig zu. Man verabredete sich per SMS, vereinbarte Treffpunkt und Uhrzeit, dann sah man weiter. Sex war stets die Idealoption, aber es gab keine Garantie oder Verpflichtung. Bei fehlender Sympathie trank man einen Kaffee zusammen und ging wieder auseinander. Wenn es funkte, konnte alles Mögliche passieren. Vom schnellen Fick über gemeinsame Besuche im Pornokino bis hin zur leidenschaftlichen Liebesnacht war alles erlaubt.


  Silke hoffte auf Letzteres. Das Kribbeln im Bauch wurde stärker und stärker. Wenn dieses geschraubte Sexgerede mit Jürgen wenigstens zu einem netten freundschaftlichen Quickie geführt hätte! Doch zwischen ihnen lief nichts. Und es würde vermutlich auch nie etwas laufen.


  Sie lümmelte sich bäuchlings quer auf das Bett. So vertraut waren sie miteinander, und doch gab es keinerlei amouröse Unterströmungen zwischen ihnen. Ob sie es einfach mal versuchte?


  Im Augenblick stand er im Bad und machte sich ausgehfein. Bestimmt rasierte er sich. Und sein bestes Stück würde er ganz besonders gründlich pflegen. Der Spruch mit den vögelbereiten Burgfräuleins war ja durchaus ernst gemeint gewesen. Ob sie einfach mal aufstehen und ihm bei der Intimpflege Gesellschaft leisten sollte?


  Mmmmh, das wäre eine feine Überraschung, dachte sie und musste unwillkürlich grinsen. Bestimmt würde er vor Aufregung rot werden und zur Salzsäule erstarren. Wenn nur alles an ihm erstarrte, dann wäre es super. Schon oft hatte sie seinen Schwanz gesehen, immer dann, wenn sie zusammen in die Sauna gingen. Ein dicker, nicht zu langer Penis, mit dem man bestimmt eine Menge anstellen konnte. Doch bei den Gelegenheiten, bei denen sie einen Blick darauf erhaschen konnte, zeigte er stets ganz brav gen Süden und machte keine Anstalten, sich ins Gespräch einzumischen. Wie er wohl aussah, wenn er hart wurde? Ich sollte reingehen, das gute Stück in die Hände nehmen und einseifen, saubermachen und dann einfach mal in den Mund nehmen. Nur so, aus Spaß, ohne romantisches Drumrum.


  Im schlimmsten Falle würde er sich verlegen zurückziehen, und sie hätten einen kleinen peinlichen Moment, über den sie sich noch in ein paar Jahren kaputtlachen konnten.


  Und im besten Falle … Dass ich mein Gemächt mehr als nur einmal in das Innerste Eurer alabasterweißen Gestalt treiben muss, um mir Erleichterung zu verschaffen. So hatte er es genannt, oder?


  Nun, dann würde er sich bestimmt mit größtem Vergnügen blasen lassen, bis er steinhart und kurz vorm Abspritzen war, und dann über sie herfallen und sich einen saftigen kleinen Fick unter Freunden genehmigen. Wenn er so stoßen konnte, wie seine sportliche Gestalt vermuten ließ, konnte das nur eine rundum geile Sache werden. Ich kann’s echt brauchen, dachte sie ungeduldig. Ob er solche Gedanken auch umgekehrt über sie hegte? Und wenn ja, warum hatte er noch nie einen Versuch unternommen, sie zu verführen? Abgesehen von den deftigen verbalerotischen Nebensätzen?


  Silke hatte gar nicht gemerkt, dass ihre Hand zwischen ihre Schenkel gewandert war und sich dorthin presste, wo sie im Moment gerne Jürgens Schwanz gespürt hätte. Längst war der Stoff ihrer sommerlichen Cargohose durchnässt. Die dicke Hosennaht leitete jede Bewegung direkt dorthin weiter, wo sie sich am besten anfühlte. Im Bad rauschte das Wasser ins Becken. Ob er sich wirklich nur wusch? Oder war er gerade dabei, sich ebenso anzuschärfen, wie sie es tat? Wie er wohl aussah, wenn er losspritzte? Noch ein paarmal reiben, nur noch ein paarmal, und …


  Verdammt, dachte sie, ich brauch das jetzt. Sie wichste ihre pochende Muschi durch den Stoff, drängte sich gegen die Hand, stieß mit versauten kreisenden Hüftbewegungen dagegen. Längst war der anfängliche Reibungswiderstand des Stoffes in ein glitschiges Gleiten übergegangen. Weg damit. Ungeduldig riss sie den Reißverschluss auf und strampelte die Hose ans Fußende weg. Der feuchte Slip blieb gleich darin hängen und wanderte mit auf den Fußboden. Viel besser.


  Sie drehte sich auf die Seite, winkelte ein Bein an und spreizte es ab. Jetzt bist du reif, meine Süße, dachte sie, und stieß zwei Finger in die tropfende Möse. Unmittelbar danach stellte sich das Gefühl ein, nach dem sie sich sehnte. Rein, raus, nochmal stoßen, den Handballen gegen den Kitzler pressen und von unten dagegenhalten, jaaa.


  Lautlos ließ sie den blitzartigen Orgasmus durch ihren Bauch rauschen, trieb noch ein paarmal ihre Finger in die zuckende Möse und versuchte, den Höhepunkt so lange wie möglich auszudehnen. Doch viel zu schnell war er vorbei. Gerade intensiv genug, um die Geilheit vorübergehend zu lindern. Weit entfernt von echter Befriedigung.


  Matt ließ sie die Hand liegen, wo sie war. Das Wasserrauschen im Bad hatte aufgehört. Offenbar hatte Jürgen seine Körperpflege beendet. Noch immer geisterte das Bild von ihm, wie er wichsend vor dem Waschbecken stand, durch ihre Phantasie. Sie ließ die Finger ein wenig kreisen, um das Gefühl wenigstens noch ein paar Sekunden auskosten zu können. Wenn es schon kein Schwanz war, der −


  »Nun weiß ich, was die Hotelchefin meinte, als sie von der tollen Aussicht im Nachmittagslicht sprach«, klang es vom Badezimmer her. Silke zuckte zusammen. Jürgen lehnte am Türrahmen, in seinem Ritter-Rüschenhemd und Strumpfhosen, unter denen sich unverkennbar eine Erektion abzeichnete. Größer als neulich in der Sauna. Viel größer. Und offenbar prall und hart.


  »Wenn du so aus dem Haus gehst, brauchst du dir um die Burgfräuleins keine Gedanken zu machen, die werden auf dich fliegen«, gab sie schlagfertig zurück und angelte so gelassen, wie sie konnte, nach ihren Hosen auf dem Boden. Von der Seite studierte sie sein Gesicht. Hatte er etwas mitbekommen? Wie lange hatte er dort gestanden? Warum sagte er nichts?


  Er war anscheinend entschlossen, die kompromittierende Situation zu ignorieren. Während Silke sich anzog, ging er an seine Reisetasche und zog sein Handy heraus.


  »Mist, ich muss nochmal weg«, sagte er. »Kann ein bisschen dauern.«


  »In dem Aufzug?«


  »Natürlich nicht.«


  Er nahm ein T-Shirt und seine schwarze Hose aus der Tasche und zog Rüschenhemd und Strumpfhose wieder aus. Ohne sich umzudrehen. Silke war baff. Entweder fand er tatsächlich nichts dabei, oder er wollte sie provozieren. Als er die Strumpfhose runterzog, federte sein Schwanz heraus und zeigte genau auf Silkes Gesicht. Sie hielt den Atem an. War das ein Spiel? Warum machte er das?


  Einige lange Sekunden vergingen. Der erigierte Schwanz wippte bei jedem Herzschlag. Doch Jürgen kam ihr keinen Zentimeter entgegen. Mit unergründlichem Gesicht stand er da, ihre Blicke trafen sich, dann sah er wieder weg. Jetzt, dachte sie, jetzt musste er doch −


  Dann war der Moment vorbei. Bevor sie entscheiden konnte, ob sie nun die Situation ausnutzen sollte oder so tun, als sei nichts passiert, hatte er sich umgezogen, strich das feuchte Haar nach hinten, schlüpfte in seine Sneakers und ging zur Tür.


  »Wir sehen uns nachher, ja?«, sagte er freundlich. »Du wolltest ja ohnehin zum See. Bis gleich.«


  Schon war er weg.


  Verwirrt blieb Silke auf der Bettkante sitzen. Was bitte war das denn nun gewesen? Er sah ihr beim Masturbieren zu, präsentierte ihr dann seine pralle Latte, nur um sich einen Moment später zu verdrücken?


  Das Handy gab einen dezenten Summton von sich und beendete den Gedankengang. Im Display stand nur »ja«, sonst nichts. Im ersten Moment wusste sie nichts damit anzufangen, so sehr war sie noch bei dem, was eben geschehen war. Dann fiel der Groschen, und ihr wurde heiß.


  Er war also wirklich hier, und er wollte sich mit ihr treffen! Der unbekannte Schöne von ladyfriend.com stürzte aus der virtuellen Unverbindlichkeit direkt ins Hier und Jetzt. Nun bekam Silke Lampenfieber. Das, was sie da mit dem Mann vereinbart hatte, war höchst unanständig und ganz anders als alles, was sie bisher im Bett erlebt hatte. Aber genau darum ging es. Das, was sie sich erträumte, konnte sie unmöglich mit einem Partner genießen, in den sie ernsthaft verliebt war. Zu ungewohnt, zu gefährlich war es. Und weil sie noch nicht genau wusste, ob ihr es überhaupt gefiel, war es besser, es mit einem Fremden auszuprobieren.


  Wie praktisch, dass Jürgen sich unsichtbar gemacht hatte. So konnte sie sich wenigstens ungestört auf das ungewöhnliche Rendezvous vorbereiten.


  Im Bad blickte ihr ein gerötetes, erhitztes Gesicht aus dem Spiegel entgegen. Kein Zweifel, man sah ihr die Erregung deutlich an. Umso unverständlicher war Silke, dass Jürgen nicht einmal ansatzweise darauf eingestiegen war. Vielleicht steht er einfach nicht auf mich, dachte sie. Egal. Gleich würde sie einen Mann treffen, mit dem sich das Lust-Defizit hoffentlich erschöpfend stillen lassen würde. Wenn sie Glück hatte. Eilig machte sie sich frisch, tauschte die durchnässte Hose gegen einen luftigen Rock – und stutzte. Auf der Ablage neben der Badewanne lag eine angebrochene Packung Kondome. Jürgen war also vorbereitet auf ein heißes Date? Lächelnd schüttelte sie den Kopf.


  Deshalb war er nicht auf sie angesprungen! Er hob sich seine Lust für ein Date auf. Wie süß. Ihr bester Freund hatte ein Liebesleben, das er nicht mit ihr teilte. Oder zumindest noch nicht mit ihr teilen wollte. Auch gut. Er sprach ohnehin nur selten über seine Frauengeschichten. Wer immer die Glückliche war, sie würde bestimmt ihren Spaß haben.


  Silke ging zurück ins Zimmer und nahm eine schwarze Pappschachtel aus dem Trolleykoffer. Nun kam der wichtigste Teil ihrer Vorbereitungen. Das Treffen mit dem Unbekannten würde selbstverständlich inkognito stattfinden. Erkennungszeichen Rapunzel. Sie hob den Deckel der Schachtel und nahm das flauschige, glänzende Etwas heraus.


  Ein knapper Meter honigblondes Haar entrollte sich und fiel in sanften Wellen nach unten. Wow, dachte Silke, was für eine Mähne. Sie steckte ihre eigenen kurzen Locken unter das mitgelieferte Haarnetz und setzte dann vorsichtig die kostbare Perücke auf. Sie passte genau. Mit unsichtbaren Klemmen befestigte sie den Rand der fremden Haarpracht an ihrem eigenen Haar, zupfte ein paar kinnlange Strähnen rechts und links um das Gesicht zurecht und betrachtete das Bild im Spiegel. Das fremde Haar wirkte so natürlich, dass sie sich selbst fast nicht erkannte.


  Und nun …


  Sie zögerte. Was, wenn es nicht passte? Was, wenn der Unbekannte doch nicht ihr Typ war?


  Das entscheide ich, wenn’s soweit ist. Entschlossen griff sie nach dem Massageöl, das sie in weiser Voraussicht mitgenommen hatte, und träufelte etwas davon auf ihren Zeigefinger. Dann hob sie den Rock, stellte ein Bein auf dem Badewannenrand ab, schob die eingeölte Hand zwischen ihre Pobacken und verrieb das feine Orangenblütenöl rund um das Poloch. Probeweise drückte sie zu. Ihr Finger flutschte mühelos durch die Rosette und glitt tiefer.


  Sie sah sich selbst im Spiegel an, als sie ein paarmal zustieß und dem Gefühl nachspürte. Sechs Zentimeter, dachte sie und erschauerte. Wie gut, dass der Unbekannte sich auskannte, sonst wäre ihr das nicht geheuer. Ihr Finger hatte höchstens einen Zentimeter im Durchmesser. Wie würde sich dieser Schwanz anfühlen? Wie bekam man den da überhaupt rein? Ganz langsam? Oder mit einem kräftigen Stoß? Silke wurde mulmig zumute. Mehr Öl. Sonst würde es sicherlich wehtun. Sie zog die Hand weg, tropfte noch mehr Öl darauf und schmierte das enge Löchlein noch einmal gründlich ein. Nun war es genug.


  Sie wusch sich die Hände, steckte die Karte für das Türschloss ein und ging aus dem Zimmer. Das Handy ließ sie liegen. Nun brauchte sie es nicht mehr. Von jetzt an war das Abenteuer ihrer analen Entjungferung real, keine nette digitale Phantasie mehr.


  Es war ungewohnt, so ganz ohne Unterwäsche herumzulaufen. Das Gefühl war herrlich. Die warme Sommerluft streichelte ihre Haut. Bei jedem Schritt erinnerte die Feuchte zwischen den Arschbacken daran, was gleich geschehen würde. Sie ging durch die Empfangshalle, nickte grüßend, als die Hotelchefin und eine Mitarbeiterin ihr zulächelten, und versuchte, ein möglichst entspanntes »ich geh nur mal ein bisschen spazieren und die Sonne genießen«-Gesicht zu machen.


  Über den Hof, vorbei an den parkenden Autos, hinüber zu den alten Bäumen, hinter denen der Wanderweg begann. Die lange blonde Mähne wehte wie ein glänzendes Banner hinter ihr her, wurde vom Wind verwirbelt und kitzelte an den nackten Armen. Ihr unbekannter Liebhaber würde sie aus drei Kilometern Entfernung erkennen, so auffällig war diese Frisur. Ich glaube, ich lasse mir die Haare wieder wachsen, dachte Silke und schüttelte übermütig den Kopf. Das Gefühl war phantastisch.


  Der Duft von sonnendurchglühtem Wiesenheu wehte heran. Dort hinten war der Treffpunkt. In der Ferne wieherte ein Pferd, ein anderes antwortete. Überdeutlich nahm Silke jedes Detail wahr. Sie verlangsamte ihre Schritte und ging zu dem riesigen runden Heuballen, der abholbereit am Wiesenrand lag, tat so, als ob sie sich für die Kräuter interessierte, die dort auf dem schmalen ungemähten Grünstreifen wuchsen. Ihre gesamte Aufmerksamkeit war nach hinten gerichtet.


  Gleich, gleich würde es soweit sein. Gleich würde er auftauchen, sie gegen den Heuballen drängen und nehmen. Wo zum Teufel blieb er?


  Nachdem sie gefühlte zehn Minuten an der überdimensionalen Biskuitrolle aus Heu gelehnt, Grashalme zerpflückt und an jeder Heublume geschnuppert hatte, die es im Umkreis von zehn Metern gab, verlor sie die Lust. Unter der Perücke wurde es allmählich warm. Ob er den Treffpunkt falsch verstanden hatte? Womöglich stand er am anderen Ende der Wiese und wartete. Sie beschloss, ihn suchen zu gehen. Wenn es schon nichts mit dem kleinen Überfall auf ihren Po wurde, dann sollten sie sich doch wenigstens einen netten Nachmittagskaffee gönnen. Sie ließ die Heublumen fallen, drehte sich um und – sah nichts mehr.


  Der Schreck fuhr ihr durch Mark und Bein. Nun geschah es doch. Lautlos war er näher gekommen und hatte wie vereinbart ein dunkelrotes, gewebtes Baumwolltuch über ihren Kopf geworfen, das er nun am Hinterkopf zusammenknotete. Ein Rest von Tageslicht sickerte durch den Stoff, aber es war aussichtslos, sich orientieren zu wollen.


  »So ganz allein hier draußen?«, sagte eine tiefe Männerstimme. »Das ist gefährlich, wissen Sie.« Silke hatte das Gefühl, in eine andere Wirklichkeit geschleudert zu werden. Sollte sie es sagen? Und die Illusion zerplatzen lassen? Wenn er ihre Stimme hörte, war alles vorbei, keine Frage.


  Im nächsten Moment fasste er sie um die Taille und drängte sie gegen den Heuballen. Mit der einen Hand hielt er ihre Handgelenke zusammen, während er mit der anderen einmal von hinten nach vorne fasste, ihre Brüste streichelte und dann unter den Rock fuhr. Gekonnt, flink, alles andere als unsicher.


  Nein, entschied sie, als sie spürte, wie heftig ihr Körper auf den Mann hinter ihr reagierte. Sie würde es durchziehen und schweigen. Wie vereinbart. Das Öl hätte sie gar nicht anwenden müssen. Das, was da als flüssig gewordene Vorfreude aus ihrer Muschi rann, würde als Gleitmittel auch für alles andere ausreichen.


  »So, und nun schön festhalten«, sagte er, schob sie ganz dicht an den Heuballen und legte ihre Arme nach vorne. Silke krallte sich in dem gepressten, duftenden Heu fest.


  »Beine auseinander«, befahl er. »Ich will sehen, ob mir Ihr Hintern ohne den Stoff drüber auch gefällt. Zeigen Sie mal, was Sie haben!«


  Mit dem größten Vergnügen, dachte Silke, machte ein Hohlkreuz und reckte ihm ihren Hintern entgegen. Allein das Wissen, sich in dieser aufreizenden Geste zu präsentieren, erregte sie ungeheuer.


  »Mmmmh, dachte ich es mir doch, ein bildschöner Prachtarsch«, lobte er, zog den Rock hoch und tätschelte die wohlgeformten Pobacken. »Und wie ich sehe, sind Sie bestens auf ein Rendezvous vorbereitet, sehr schön.«


  Er fuhr mit zwei Fingern über das Steißbein, zeichnete die Kimme nach und ließ die Fingerkuppen über die eingeölte Haut flutschen. »Das sieht ja fast so aus, als ob Sie heute noch etwas Unanständiges vorhaben«, sagte er. »Ist das so?«


  Silke sagte nichts. Wie er das sagte. Etwas Unanständiges. Sie schloss die Augen und hoffte, dass sie das Schweigen bis zum Schluss durchhalten würde. Wenn ich das geahnt hätte!


  Ein leises Sirren, gefolgt von Stoffrascheln, mischte sich in das vielstimmige Grillenzirpen ringsum. Reißverschluss? Dann war die Männerhand wieder da. Dieses Streicheln! Er fasste sie nicht einfach nur an, nein, jede Berührung war eine Liebkosung, die pure Lust entfachte. Seine Hand glitt von hinten nach vorne und streichelte mit langsamen, sehr fachkundigen Bewegungen die Stelle, an der die Schamlippen zusammentrafen. Er drückte und rubbelte nicht wie jemand, der eine Frau möglichst schnell anheizen wollte. Er war so einfühlsam, wie ein Mann überhaupt nur sein konnte, gleichzeitig entspannt und lässig. Und reizte gerade dadurch das erwartungsfreudige Lustzentrum in höchstem Maße.


  »Was meinen Sie, soll ich Sie einfach mal ein bisschen stoßen? Ich glaube, das wäre jetzt genau nach Ihrem Geschmack, kann das sein?«


  Er plauderte so entspannt, als befände er sich im Smalltalk mit einem Kellner. Doch das, was sich da von hinten gegen ihre Pobacken schmiegte, hatte nichts mit Smalltalk zu tun. Das war ein harter, pfeilgerader Ständer, der nur darauf wartete, sich in willige Löcher zu bohren. Nun fang schon an, bitte, flehte sie stumm. Wie gerne hätte sie es gesagt. Aber sie durfte nicht. Und er ließ sich Zeit.


  »Was für ein Geschenk der Natur«, sagte er bewundernd und zeichnete mit den Fingerspitzen den Schwung von Silkes Taille nach, dann über ihren Hüftknochen nach vorne. »Bildschön, das alles. Und das hier auch …« Diesmal griff er fester zu. Schob Zeige- und Mittelfinger in einer schnellen, geschickten Bewegung tief in die enge, heiße Spalte.


  »Hier tropft ja schon alles, wie wunderbar. Ich interpretiere das mal als ein Ja, einverstanden?« Dieses Reinstoßen und Rausziehen genau im richtigen Rhythmus. Jaaa, dachte Silke und biss sich auf die Lippen. Der Kerl machte sie verrückt. Wer hätte gedacht, dass er so geschickt mit seinen Händen war?


  »Wenn Ihnen das schon so gut gefällt, dann glaube ich, dass ich Sie hiermit …«, er stupste mit der Schwanzspitze einmal von hinten gegen die glitschigen Schamlippen, ohne einzudringen, »… richtig glücklich machen kann.«


  Da sind sie, die berühmten sechs mal neunzehneinhalb Zentimeter, dachte Silke. Her damit, bitte!


  »Ein bisschen müssen Sie mir schon entgegenkommen«, verlangte er, wohl wissend, dass sie darauf gierte, von ihm genommen zu werden.


  »Zeigen Sie mir, dass Sie es wollen, ja?« Wieder klopfte er an. Scherzkeks. Ich will dich nicht nur, ich bin grenzenlos geil auf dich! Aber sie folgte und schob das Becken nach hinten und drückte sich selbst ein, zwei Zentimeter des Lustkolbens dorthin, wo sie ihn gerne spüren wollte. Die langen blonden Haarspitzen kitzelten in der Pofalte und umspielten den Schwanz. Für den Mann musste es ein herrliches Bild sein. Nun stoß doch endlich zu, worauf wartest du noch?


  Endlich tat er ihr den Gefallen.


  Ächzend nahm sie das Eindringen des stattlichen Gemächts wahr, stemmte sich ihm entgegen und wartete darauf, dass er zu ficken anfing. Dreimal, fünfmal, jaaaa. Seine Hände fassten sie an der Hüfte und sorgten dafür, dass sie weder ausweichen noch den Takt bestimmen konnte. Bereitwillig überließ sie sich seinem Tempo. Er machte es großartig. So kontrolliert, so lustvoll – huch? Schon vorbei?


  »Wir wollen doch nicht vergessen, warum wir hier sind, nicht wahr?«, hauchte er ganz dicht hinter ihrem verhüllten Ohr und zog sich wieder zurück.


  Sofort fuhr die Anspannung wieder in jede Faser von Silkes Körper.


  Nun war es soweit. Reglos, mit gespreizten Beinen und tropfender Möse stand sie da und wartete. Gib’s mir, bitte. Mehr konnte sie nicht denken. Vergessen waren alle Vorbehalte, die sie gegenüber diesem anonymen Treffen anfangs gehabt hatte. Das war keine Begegnung zwischen zwei Menschen mehr, das waren zwei Körper, die sich gegenseitig das animalische, genussvolle Ausleben von Phantasien schenken wollten, die im Alltag keinen Platz hatten.


  »Wie Sie dastehen, meine Liebe …« Er setzte den feuchten, harten Ständer an ihrer Rosette an.


  »… und mir Ihren süßen Hintern präsentieren …«


  Der Druck der Eichel wurde stärker.


  »Sie wissen, dass Sie sich jetzt vollständig in meine Gewalt begeben müssen, ja?«


  Er legte die rechte Hand auf ihren Schamhügel, presste die Fingerkuppen gegen den Kitzler und hielt sie so von vorne fest.


  »Sie wissen auch, dass nur einer von uns beiden die Kontrolle haben kann, und das bin jetzt ich. Einverstanden?«


  Welch überflüssige Frage. Das Heu knisterte in Silkes Händen, so sehr krampfte sie sich zusammen, als er zudrückte und sie den ersten Dehnungsschmerz spürte.


  »Entspannen Sie sich, lassen Sie es einfach geschehen. Sie werden sehen, gleich fühlt es sich ganz anders an.«


  Undeutlich nahm sie wahr, wie die Hand an ihrem Kitzler sich bewegte, streichelte und zärtlich den Mösenglibber verrieb. Doch die Liebkosung ging unter in dem ungewohnten Gefühl zwischen den Pobacken. So war das also? Das ist technisch ganz und gar unmöglich! Dieses Riesending passt niemals in meinen Arsch!


  »Gut so«, lobte er. »Keine Angst, es kann gar nichts passieren, vertrauen Sie mir.«


  Es klang so selbstsicher und beruhigend, dass Silke sich wieder entspannte und ihn machen ließ. Was dann geschah, war vollkommen anders, als sie erwartet hatte.


  Die Bewegungen, die er mit seinem Becken vollführte, waren ganz langsam, feinfühlig, dabei kraftvoll und geschmeidig wie die eines Tänzers. Er schaffte es tatsächlich, seinen Schwanz millimeterweise in sie hineinzudrücken, sich immer wieder ein Stück zurückziehend, um dann weiterzumachen. Der Länge nach schmiegte er sich von hinten an sie, hielt sie fest, ließ sie die Kraft seiner Hände und Arme spüren, während er sein Versprechen einlöste und ihr gab, wonach sie sich zuvor gesehnt hatte. Mit immer neuen kleinen Stoßbewegungen trieb er seinen Schwanz sanft und druckvoll in sie hinein, immer tiefer, tiefer und noch tiefer. Himmel, wie lang ist denn der, dachte Silke hilflos. Sie konnte sich nicht mehr bewegen, kein bisschen. Er hatte die Kontrolle, genau. An lustvolles Ficken war gar nicht zu denken, das hier war eine Grenzerfahrung. Schmerzhaft, aber auf bisher unbekannte geile Weise.


  Sie bemerkte, dass ihre Knie anfingen zu zittern. Ihr wurde flau im Magen. Kein Wunder, vor einer halben Minute hatte sie die Luft angehalten und glatt vergessen, wieder weiterzuatmen. Sie klammerte sich an das Heu, doch sie konnte nicht länger aufrecht stehenbleiben.


  Er bemerkte ihren Schwächeanfall und reagierte gelassen.


  »Das hatte ich schon befürchtet«, sagte er. »Beim ersten Mal ist es immer etwas heftig.« Er umfasste sie mit beiden Armen und ließ sich mit ihr ins Gras gleiten. Dabei beließ er seinen Schwanz, wo er war. »Ein kleines bisschen stoßen werde ich Sie noch, ja? Sie werden sehen, dabei geht es Ihnen gleich besser.«


  Hilfe, dachte Silke und nahm den Heuduft durch den Stoff wahr. Ich kann nicht mehr. Doch auch diesmal behielt er Recht. Die sanften, angedeuteten Fickstöße, die er in ihrem Arsch ausführte, fühlten sich gut an.


  Der Schmerz löste sich auf und wurde durch etwas ersetzt, das Silke ebenfalls neu war. Eine Erregung, die sich durch die fortwährende Dehnung und Reibung aufbaute, nach vorne ausstrahlte und ihren Kitzler antworten ließ.


  Ja, sag mal, da wird doch nicht – aaaah! Was ist das denn? Bevor sie es begriff, explodierte ihre klatschnasse Möse in einer Art multiplem Mini-Orgasmus. Ganz ohne zusätzliche Stimulation, ausgelöst nur durch den Schwanz, der in ihrem Po steckte und dort wunderliche Bewegungen vollführte. Wahnsinn, sowas geht?


  Der Mann lachte leise.


  »Überraschung«, flüsterte er. »Das wussten Sie nicht, oder? Aber genau darum geht’s. Mmmmh, das ist gut. Ich wusste, dass es bei Ihnen klappen würde. Sie sind eine schamlose kleine Genießerin …«


  Aus den kleinen, sanften Bewegungen wurden weiter ausholende Fickstöße, und diesmal erwiderte Silke sie, drückte sich ihm entgegen und half dabei, den dicken Schwanz immer wieder neu in ihr Poloch gleiten zu lassen. Wusste der Himmel, welche verborgenen Punkte da nun gereizt und gerieben wurden, es fühlte sich einfach nur toll an.


  Die Stöße wurden schneller, und Silke spürte, dass er kurz davor war zu kommen. Ob er sich rechtzeitig bremsen würde? Es wurde heiß in ihrem Po. Der Schwanz begann zu pochen und schien noch dicker zu werden.


  Dieses Stöhnen. Es war herrlich, wie er nun seine Überlegenheit verlor und ebenfalls zu einem lustgetriebenen Wesen wurde, das nichts anderes wollte, als sich einem Höhepunkt hinzugeben. Fast hoffte sie, er würde die Absprache ignorieren, sich vollends gehen lassen und seinen Saft in ihren Arsch spritzen. Doch das wäre gegen die Regeln. Und tatsächlich, im letzten Moment zog er sich zurück.


  »Aaaaah, war knapp«, keuchte er. Silke konnte nicht sehen, was er tat, sie hörte nur, dass er sich rückwärts ins Gras fallen ließ. Nun konnte und wollte sie sich nicht mehr verstellen. Sie riss sich den Stoff vom Kopf, mitsamt der Perücke und drehte sich um. Endlich durfte sie sich offenbaren.


  Ein entsetzter Aufschrei war die Antwort.


  »Du? Das ist doch … Wieso bist du denn hier?«


  Jürgen. In Lebensgröße.


  Fassungslos starrte er sie an, in der Hand seinen spritzenden Penis, der gerade im Moment höchster Lust zuckte und dekorative Spritzer auf Bauch und Brust malte.


  »Ja, ich«, sagte sie grinsend. »Und? Kommt noch was? Sieht toll aus, was du da machst.«


  Sie stützte sich auf die Arme und sah in aller Ruhe zu, wie er sich unter der unaufhaltsamen Welle seines Höhepunktes wand, schwer atmete und versuchte, Haltung anzunehmen, was aber von seiner eigenen Erregung vereitelt wurde.


  »Heiliger Strohsack, das gibt’s doch gar nicht. Und ich dachte, ich treffe hier eine, aaaah …«


  Wieder unterbrach ein Stöhnen seinen Versuch, sich zu erklären. Er bäumte sich auf und verschoss die letzten Tropfen seines Saftes, erzitterte vor Ekstase, die angesichts der Erkenntnis, wen er da eben so kunstvoll in den Arsch gefickt hatte, noch gesteigert wurde.


  »Warum hast du denn nichts gesagt?«, fragte er schließlich und blieb ermattet liegen, wie er war, den Schwanz in seiner Hand.


  Silke konnte nicht anders, sie brach in hysterisches Lachen aus und ließ sich neben ihn fallen. Der unglaublich gute Fick hatte jede Zelle in ihrem Körper mit Lust erfüllt und befriedigt, nun konnte sie gar nichts mehr erschüttern.


  »Ich durfte nicht, schon vergessen?«


  »Stimmt ja. Aber jetzt mal bitte Hosen runter …«


  »Das wird schwierig«, kalauerte sie zurück.


  »Grrrrr, du weißt genau, was ich meine! Wusstest du, dass ich bei Ladyfriend registriert bin?«


  »Natürlich nicht, wo denkst du hin. Ich war ja froh, dass dort alles anonym läuft. Aber die Beschreibung deines Profils. Anal und so. Und deine neunzehneinhalb Zentimeter. Ich wollte es unbedingt mal machen. Und du, vielmehr der Kerl …«


  »Die SMS vorhin, als ich im Bad war. Mit dem Treffpunkt. Zweithandy?«


  »Natürlich. Du ja offenbar auch.«


  »Versteht sich von selbst.«


  »Deshalb bist du so schnell aus dem Zimmer gesaust, obwohl ich mich halbnackt vor dir geräkelt habe.«


  »Ja, das war kaum auszuhalten.«


  Er ließ den Blick über ihre entblößte Weiblichkeit schweifen.


  »Was glaubst du, welche Überwindung es mich gekostet hat, da standhaft zu bleiben! Aber wenn ich über dich hergefallen wäre, hätte es kein Date hier gegeben. So eine olympische Kondition habe ich dann doch nicht.« Er sah sie an und lächelte. »Du warst wirklich noch Jungfrau? Da hinten, meine ich?«


  »Ja, war ich.« Sie fischte die Klämmerchen aus ihrem Haar und legte sie ins Gras neben sich.


  »Und dass ausgerechnet du derjenige sein würdest, der das ändert, hätte ich mir nie träumen lassen.«


  »Warum wolltest du es denn partout mit einem Unbekannten machen?«


  »Mit wem sonst?«, gab sie zurück. »Wie du weißt, bin ich Single, und irgendeinen ONS aus der Kneipe wollte ich mir nicht antun. Dann lieber einen Kenner. Oder Könner, wie man’s nimmt.«


  »Oh, danke.«


  Sie lachte laut.


  »Bitte.«


  »Hat’s dir denn gefallen?«


  »Nö, war total langweilig. Hast du ja sicherlich gemerkt.«


  »Verehrte Lady Elaine, Sie belieben schon wieder zu scherzen.«


  »Hör bloß mit dem Rittergesülz auf«, sagte sie. »Ich bin froh, dass ich das Bild von dir im Rüschenhemd wieder aus dem Kopf gekriegt habe! Das andere hat mir besser gefallen …«


  »Welches?«


  »Weißt du genau. Wie du mit deiner Prachtlatte an der Tür zum Bad gelehnt und mir beim Wichsen zugeschaut hast. Das hat mich vielleicht angeschärft …«


  »Und du wusstest da wirklich noch nicht, dass ich d...«


  »Zum zweiten Mal: nein. Und du hast wirklich nichts gemerkt? Die ganze Zeit nicht? Du kennst mich doch. Weißt, wie ich rieche. Wir waren in der Sauna zusammen. Du hättest merken können, dass ich es bin.«


  »Machst du Witze?« Er war ehrlich verblüfft. »Es ist deiner Aufmerksamkeit vielleicht entgangen, aber so wahnsinnig oft haben wir es noch nicht miteinander getrieben. Außerdem musste ich mich total konzentrieren.«


  »Auf was denn?«


  »Die Sache mit dem Tuch war nicht ohne. Ich hab mit solchen Überfall-Spielchen keine Erfahrung. Das sollte mein Date aber nicht merken. Wehtun wollte ich dir nicht, also musste ich aufpassen, dass ich nicht zu grob bin. So richtig in Wallung kam ich da zunächst nicht. Aber dann, als ich dich gesehen habe, ich meine …«


  Er verhedderte sich.


  »Ja?«


  »Als ich mir deinen Arsch betrachtet habe, hatte ich plötzlich so eine Ahnung. Nein, keine Ahnung, eher Wunschdenken. Ich habe mir vorgestellt, dass du es sein könntest. Theoretisch. Keine fremde geile Schlampe, die sich von einem anonymen Kerl in den Arsch rammeln lassen will. Sondern du.«


  »Wieso ich?«


  »Die Frage meinst du nicht ernst, oder?«


  »Doch, natürlich. Hättest du mich denn gewollt?«


  »Nichts lieber als das!«


  »Was? Warum hast du denn nie was gesagt?«


  »Ich dachte, das gehört sich nicht unter Freunden.«


  »Tut’s ja auch nicht. Aber wenn ich das gewusst hätte …«


  »Was dann?«


  »Mensch, du bist mir ja ein Beleuchtungsritter!


  Stehst geradezu vorbildlich auf der Leitung. Denk mal nach: Zu wem, wenn nicht zu meinem besten Freund, hätte ich wohl so viel Vertrauen, dass ich ihm gestatte, seinen Schwanz in meinem Po zu versenken? Hallo?«


  Er legte den Kopf schief und sah sie nachdenklich an.


  »Darf ich dich mal was fragen?«


  Silke lachte.


  »Warum denn plötzlich so förmlich?«


  »Weil ich nicht genau weiß, ob ich die Antwort vertragen kann«, gestand er. »Aber eigentlich will ich’s wissen.«


  »Na, dann frag doch.«


  »Okay. Machst du sowas öfter?«


  »Was?«


  »Dich mit fremden Männern zum Sex verabreden.«


  Silke war gerührt. Schwang da etwa ein Hauch von Eifersucht in seiner Stimme mit? Auf einmal? Nach all den Jahren?


  »Es war das erste Mal. Und bei dir?«


  »Ich verabrede mich grundsätzlich nicht mit Männern zum Sex«, antwortete er todernst. Sie warf sich über ihn, kitzelte ihn und ließ sich mit ihm ein paar Meter über die Wiese rollen.


  »Antworte gefälligst, du Ritter in geborgten Strumpfhosen!«


  »Ein paarmal, ja«, sagte er dann.


  Silke schluckte. Warum gefiel ihr die Antwort nicht? Vorhin im Bad, als sie die verschwundenen Kondome bemerkt hatte, war sie noch ehrlich erfreut über den Gedanken gewesen, das er sich mit einer Frau traf. Aber nun war alles anders. Sie hatte ihn in sich gespürt, ihr spezielles ersten Mal mit ihm zelebriert. Und genau das machte er mit jeder beliebigen Frau, die ihn wollte?


  Etwas an der Vorstellung tat weh. Für einen Moment wünschte sie sich, es wäre doch ein fremder Kerl gewesen. Dann gäbe es das Gefühl nicht. Sie hätten sich nach dem Sex verabschiedet, und sie würde sich keine Sekunde mit der Frage befassen, ob er mit anderen Frauen Sex hatte, und was er alles mit denen veranstaltete.


  »Was hast du?«, fragte er. Silkes Stimmungsumschwung war ihm nicht verborgen geblieben.


  »Nichts«, sagte sie.


  »Ja, klar«, machte er gedehnt. »Los, sag schon. Was denkst du?«


  »Es war schön mit dir«, antwortete sie wahrheitsgemäß. »Und ich bin froh, dass du es warst.« Mehr wollte sie nicht sagen. Später würde sie darüber nachdenken, was es war, das sie da fühlte. Und ob es Konsequenzen haben würde. Aber nicht jetzt.


  »Ja?«


  »Ja.«


  Eine Weile lagen sie nebeneinander auf der Wiese, ohne etwas zu sagen. Silke registrierte den Duft seiner Haut, der sich mit dem Geruch des Heus und ihrer eigenen Körperchemie mischte. Als ob sie schon immer so dagelegen hätten.


  Unvermittelt setzte er sich hin, fasste in die Hosentasche und zog sein Smartphone heraus. Sie runzelte die Stirn.


  »Was vergessen?«


  »Nein. Ich muss nur nochmal schnell zu diesem Portal. Dauert nicht lange.«


  »Äh, jetzt? Hier? Muss das sein?«


  »Ja, jetzt.«


  »Wieso denn?«


  »Um mein Profil dort zu löschen.«


  Er beugte sich über sie und küsste sie. Eine scheinbar bedeutungslose Geste. Doch sie war intimer als alles, was sie während der vergangenen Stunde miteinander geteilt hatten …


  Intermezzo


  Als Aimée geendet hatte, seufzte Lina hingerissen, stellte ihr leeres Weinglas auf den Tisch und sah in das flackernde orangefarbene Windlicht.


  »Siehste?«, sagte sie und stupste Theo an. »Es gibt sie noch, die echten Romantiker. Das ist der Beweis.«


  »Und?«, fragte Theo statt einer Antwort. »Wurde aus den beiden nach diesem Vorfall ein Paar?«


  »Ein glückliches, oh ja«, sagte Aimée.


  »Klingt fast zu schön, um wahr zu sein …«


  »Finden Sie? Es beweist doch lediglich, dass eine jahrelange Freundschaft unter Umständen die bessere Basis für eine Partnerschaft sein kann als die berühmte Liebe auf den ersten Blick.«


  »Ach, an so einen Schmarrn glaube ich sowieso nicht. Besonders dann nicht, wenn ein Kerl es sagt …«, entfuhr es Theo.


  Gleich darauf presste sie die Lippen zusammen. Sie hätte den Satz gerne zurückgenommen. Lina registrierte den sarkastischen Unterton genau.


  »Dann ist es ja gut, dass es bei uns Liebe auf den ersten Ton war«, sagte sie ebenso flapsig. »Nicht auszudenken, wenn es auf den ersten Blick geschehen wäre. Dann wäre es ja womöglich gar nicht echt, nicht?«


  Auf die Erwähnung des Kerls ging sie nicht ein. Obwohl ihr anzusehen war, dass sie bei dem Wort außer Fassung geriet. Offensichtlich hatte sie bis zu diesem Zeitpunkt nicht gewusst, dass Theo auch an Männern interessiert war.


  »Das schließt sich gegenseitig doch gar nicht aus«, sagte Theo und versuchte, das Ruder herumzureißen. »Natürlich war ich von deiner Stimme und deinen Worten in jener Nacht restlos begeistert. Aber Liebe? Ich bitte dich. Liebe muss wachsen, Liebe braucht gemeinsame Zeit, Annäherung.«


  »Hab nie was anderes behauptet. Egal, ob zwischen zwei Frauen oder mit einem Kerl«, sie betonte das letzte Wort überdeutlich. »Trotzdem kann es passieren, dass es zwischen zwei Fremden innerhalb der ersten Sekunden funkt und eine Langzeitbeziehung draus wird.«


  »Natürlich. Aber ich mag diesen urbanen Mythos nicht, bei dem sich zwei Leute begegnen, ein Paar werden und hinterher behaupten, sich vom ersten Moment an geliebt zu haben.«


  »Musst du ja auch nicht.«


  »Weiß ich.«


  »Ich finde die Idee einfach schön, das ist alles. Warum gehst du so ab bei dem Thema? Es betrifft dich doch gar nicht.« Sie wartete. »Oder etwa doch?«


  »Nein.« Sie schluckte. »Doch. Ich weiß noch nicht.«


   Aimée beobachtete den Wortwechsel zwischen den beiden mit unergründlichem Gesichtsausdruck. Sie wirkte weder überrascht noch berührt, sondern schien die Entwicklung vorhergesehen zu haben. Erst nachdem Theo nicht mehr antwortete, mischte sie sich wieder ein und fragte liebenswürdig:


  »Möchten Sie noch Wein?«


  Wortlos schob Lina ihr leeres Glas ein Stück vor. Theo reagierte nicht. Aimée tauschte einen Blick mit Lina, während sie das Glas auffüllte.


  »Wenn Sie wüssten, wie viele Menschen die ungeheure Macht der Erotik unterschätzen«, sagte sie. »Wir sind so darauf konditioniert, alles, was wir fühlen, in standardisierte Muster und Schablonen zu pressen, dass wir verlernt haben, mit den wilden, ungestümen Sehnsüchten in uns umzugehen. Und wenn sie sich dann Bahn brechen, spontan, ungeplant, überraschend, dann scheint alles plötz…«


  »Irgendwie klingt das ziemlich unpersönlich«, fiel ihr Theo ins Wort. »Wie ein vorbereiteter Text, den Sie öfter sagen.«


  »Theo«, sagte Lina irritiert. »Deine Abneigung gegen Liebesgeschichten ist noch kein Grund, so unhöflich zu werden!«


  »Ich glaube, ich habe genug für heute gehört.«


  Theo stemmte sich vom Sofa hoch und wollte zur Tür. »Danke schön für den reizenden Nachmittag, Frau Barnes. Man sieht sich dann beim Frühstück. Kommst du mit, Lina?«


  »Äh, nein«, gab sie zurück. »Ich möchte diese Unterhaltung weiterführen, und ich finde, du schuldest unserer Gastgeberin wenigstens eine Erklärung. Was ist auf einmal los mit dir?«


  »Lassen Sie nur, Lina«, wehrte Aimée ab. »Im Gegenteil, ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen. Sollte ich durch meine Erzählungen Ihre Gefühle verletzt haben, dann bedaure ich das außerordentlich. Es sind intime, intensive Geschichten, und ich kann verstehen, dass …«


  »Das wird ja immer filmreifer hier«, sagte Theo. »Wenn ich jetzt nicht brav lächle und mich wieder hinsetze, bin ich der Arsch, ja?«


  Lina schwieg, aber ihr Blick sprach Bände. Sie erkannte ihre Freundin nicht wieder. Dafür schien Aimée die Situation auf seltsame Weise unter Kontrolle zu haben.


  »Aber wo denken Sie hin, liebe Theo«, sagte sie freundlich. »Ich möchte Sie keinesfalls aufhalten. Wo möchten Sie denn so dringend hin? Oder anders herum gefragt: Wovor laufen Sie weg?«


  Mit einem kleinen Knall explodierte ein Wassertropfen, der an dem Glas des Windlichts kondensiert und in die Flamme gefallen war.


  Episode 4

  LEHRERIN GESUCHT


  »Kapier es doch endlich …« Die Frauenstimme, die Jason noch bis vor wenigen Stunden als lieblich und sanft empfunden hatte, nahm eine klirrend kalte Farbe an. Trotzdem hörte er weiter zu. »Wie deutlich soll ich denn noch werden? Ich hab keine Lust mehr auf einen Schnellspritzer, das ist alles!«


  Klick.


  Jason schob das Telefon in seine Hosentasche und fühlte sich einen Kopf kleiner als sonst. Was mit 1,94 Metern Körpergröße eigentlich kaum möglich war. Doch nachdem Doris ihn so abgekanzelt hatte, war sein Selbstbewusstsein am Boden. Schnellspritzer. Das hatte gesessen. So dachte sie über ihn? Und sie hielt es nicht mal für nötig, ihm das ins Gesicht zu sagen, sondern ließ ihn erst dreimal anrufen?


  Zugegeben, zu einer richtig ausdauernden Vögelei hatte es noch nie gereicht. Aber was konnte er denn dafür, dass sie ihn so aufgeilte? Wenn sie sich über ihn hermachte, hatte er stets das Gefühl, von null auf zweihundertzehn katapultiert zu werden. Sie übernahm stets die Führung, und sie legte dabei ein geradezu beängstigendes Tempo vor. Küssen, blasen, streicheln, sich zwischendurch auf ihn schwingen und ihn reiten, dann wieder blasen, das reinste Reizüberflutungsprogramm. Und wenn sie schließlich mit breit gespreizten Beinen vor ihm lag und »fick mich« stöhnte, war er schon kurz vorm Verrücktwerden.


  Ein halbes Dutzend Stöße, mehr ging nicht mehr, egal, wie sehr er sich zu beherrschen versuchte. Ihr genügte das nicht. Aber seine Bitte, etwas weniger Gas zu geben, ignorierte sie ebenfalls. Was sollte er da tun?


  Nein, geleckt werden wollte sie nicht. Auch mit der Hand stimuliert werden fand sie eher lästig. Und sie war nicht die erste, bei der es ihm so ging. Was sollte er nur tun? Waren Frauen etwa alle so gestrickt? Ging es wirklich nur darum, einen Kerl mit einem möglichst standfesten Fickprügel zu treffen und damit gestoßen zu werden, bis der Morgen anbrach? Warum kauften sie sich dann nicht einfach einen XXL-Dildo?


  Missmutig trank er die nicht mehr kalte Spezi leer und blätterte in der zerfledderten Stadtzeitung auf dem Tisch. Die Ausgabe war erst einen Tag alt, aber einzelne Seiten fehlten bereits. Als er das Heft durchblätterte, verstand er auch, warum. Der Anzeigenteil bestand fast ausschließlich aus Sex-Annoncen. Donnerwetter, dachte er. Und das im Internet-Zeitalter? Lasen die Leute sowas?


  Er schob seine Brille höher und begann zu lesen. »Willige Hausfrau mit Tagesfreizeit sucht hemmungsloses Abenteuer mit gestandenem Herren, gerne regelmäßig.« Oder: »Anrufen, Hose auf und zuhören. Mit Abspritzgarantie.«


  Nein danke, dachte Jason, genau das will ich ja nicht. Dennoch las er weiter. Eine Annonce nach der anderen. Die vulgären Texte entwickelten eine seltsame Sogwirkung.


  »Welche unschuldige Sie möchte von mir (20 x 5,5 cm) entjungfert werden?« Weiter unten schrieb jemand, offenbar eine weibliche Inserentin: »Deine Frau mag keine Sahne? Ich schon! Besuche mich und spritz mir in den Mund, so oft du willst. Aufwärmfick ausdrücklich erwünscht, schließlich will ich auch was davon haben.«


  Mann, war das versaut! Er schlug das rechte Bein über das linke, um die Erektion zu verbergen, die sich prompt aufgebaut hatte. Er wollte das Blatt schon zur Seite schieben, da fiel sein Blick auf einen Text ganz unten:


  »Hör auf, dich wie lauwarme Spezi zu benehmen! Deine Freundin nimmt dich nicht ernst? Sie hält dich für einen devoten Schnellspritzer? Lass mich dir helfen! Erfahrene Lehrerin nebst Assistentin unterrichtet lernwilligen Anfänger. Keine Tabus, keine Verpflichtungen, kein finanzielles Interesse.«


  Verdattert schaute er sich um, um dann sein leergetrunkenes Glas zu betrachten. Lauwarme Spezi? Was war das denn für ein schräger Zufall? Und überhaupt, nebst Assistentin, was sollte das heißen?


  Noch einmal las er den Text. Doch, es stand wirklich da. Schwarz, beziehungsweise Dunkelgrau auf Weiß. Ob es diese sagenhafte Lehrerin wirklich gab? Und was war mit »devot« gemeint? Okay, Doris war ziemlich aggressiv, wenn es zur Sache ging. Sie übernahm die Führung. Eigentlich sollte es umgekehrt sein, doch egal, was er versucht hatte, es war ihm nie gelungen. Und diese Lehrerin würde ihm zeigen, wie das ging?


  Die Frage »soll ich oder soll ich nicht« stellte sich nicht. Niemand hörte das leise Ritschen, als er die Annonce aus dem Blättchen riss. Zehn Minuten später stand er mit schlotternden Knien und Telefon am Ohr auf dem Vorplatz des Bistros und wartete. Nach nur einem Mal Klingeln nahm jemand ab.


  »Du rufst an, weil du einen Termin zur Nachhilfe vereinbaren willst?«, fragte eine resolute Frauenstimme.


  »Ja, Tag auch, hier ist …«


  »Dann hör gut zu. Du erfährst jetzt, wann und wo dein Wunsch in Erfüllung gehen wird. Wir treffen uns an einem angemessenen Ort. In einem Hotel, das …«


  Ein Anrufbeantworter. Eilig angelte er nach dem Bleistift in seiner Jackentasche und kritzelte die Daten, die von der Frauenstimme geschäftsmäßig angesagt und an jedem Satzende einmal wiederholt wurden, auf die herausgerissene Annonce. Dann klickte es, die Verbindung war beendet.


  Das war ja vielleicht mysteriös. Ob es sich um Prostituierte handelte? Aber es stand doch ausdrücklich da, dass es keine finanziellen Interessen gab. Und warum wollten sie sich in diesem abgelegenen Hotel treffen? Vielleicht war das Ganze ja ein Scherz, und wenn er dort morgen früh auftauchte, erwartete ihn ein Fernsehteam mit Kamera?


  Auf dem Rückweg zum Studentenwohnheim musste er dann das zweite Mal eine Erektion verstecken. Aus der Bäckerei gegenüber kamen zwei Frauen, blieben stehen und winkten ihm zu. Eine von ihnen kannte er. Sonja Fischer, die Nachbarin seiner Eltern. Dreimal geschieden, wohlhabend, über fünfzig und für ihr Alter ziemlich ausgeflippt. Nicht nur optisch. Kastanienbraune Locken, eine sportliche Figur mit attraktiven Pölsterchen an genau den richtigen Stellen, meistens angezogen wie ein junges Mädchen. Manchmal machte sie Urlaub in Indien oder irgendeinem Meditationsworkshop in den Schweizer Bergen und kam in schöner Regelmäßigkeit mit einem Kerl im Schlepptau zurück, der nicht mal halb so alt war wie sie.


  Auch das noch, dachte Jason, als die beiden zu ihm rüberkamen. Noch so eine Powerfrau, bei der es einem abwechselnd Angst und Bange und dann wieder eng in der Hose werden konnte.


  Viel besser gefiel ihm das Mädchen, das sie begleitete. Klein, superschlank, lange glatte schwarze Haare bis zum Po. Wie sie hieß, hatte er noch nicht herausbekommen, doch dass sie neuerdings bei Sonja wohnte und während ihrer Abwesenheit das Haus hütete, wusste er. Sie war der Traum seiner einsamen Nächte, wenn er sich in die vielen belanglosen Internetpornos hineinphantasierte und sich vorstellte, all das, was da geboten wurde, mit diesem Mädchen zu tun. Hach, in diesen Phantasien war er kein – wie hatte sich Doris ausgedrückt? – Schnellspritzer. Nein, da war er der heldenhafte, ausdauernde Mann, der einem schüchternen Mädchen zeigte, wie −


  »Hallo Jason, wie geht’s dir denn? Was macht dein Physikstudium?«


  »Alles bestens, läuft prima, danke«, antwortete er in Sonjas Richtung und konnte seinen Blick nicht von dem Mädchen wenden. Starr sie doch nicht so an, herrschte er sich in Gedanken an, doch sie war zu bezaubernd.


  »Ach, ihr kennt euch ja noch gar nicht«, stellte Sonja fest. »Mia, darf ich dir Jason vorstellen? Er hat bis vor ein paar Wochen in dem roten Haus nebenan gewohnt. Jason, das ist Mia.«


  »Freut mich, dich kennenzulernen, Mia.«


  Sie lächelte ihn an, errötete und hielt ihm wortlos die Hand hin. Als sich ihre Finger um seine schlossen, konnte er ein unwillkürliches Ganzkörper-Erschauern nicht verhindern. Das erste Mal, dass sie sich berührten!


  »Mia studiert Molekularbiologie«, erklärte Sonja. »Ihr müsstet vieles gemeinsam haben. Sie ist ein durch und durch wissenschaftlich denkendes Wesen. Genau das Gegenteil von mir, hahaha.«


  Wunderschön und auch noch intelligent? Nun hör auf, sie mir schmackhaft zu machen, sonst springe ich sie hier auf offener Straße an!


  Um sich abzulenken, senkte er den Blick von Mias zarter Gestalt auf Sonjas wohlgeformte Rundungen. Schon wieder ohne BH unterwegs, dachte er, als er die wogenden Kurven unter dem knallroten T-Shirt mit aufgedrucktem Einhorn sah. Sonja schien es nichts auszumachen, dass ihre weiblichen Reize öffentlich zu bestaunen waren. Wenigstens lenkten sie ein wenig von der umwerfenden Schönheit ab. Mia hieß sie also. Mia, Mia, Mia … Ja, das passte zu ihr. Den Namen würde er stöhnen, heute Nacht, wenn er sich wieder einmal in Gedanken zwischen ihre Beine schob und in ihr Allerheiligstes eindrang. Ob sie überhaupt schon einmal Sex hatte? Sie wirkte so rein, so jung und war doch ungefähr in seinem Alter. Anfang zwanzig. Und sie studierte Molekularbiologie? Wow.


  Er hatte große Lust, sie hier und jetzt zu fragen, ob sie mit ihm ausgehen würde. Doch dann verließ ihn der Mut. Bestimmt würde sie nein sagen. Bestimmt hatte sie Verehrer, die Schlange standen, um sich mit ihr treffen zu dürfen. Da würde sie wohl kaum ausgerechnet mit ihm Vorlieb nehmen wollen.


  »Ja, vielleicht sieht man sich mal. Hat mich sehr gefreut, Mia«, brachte er noch heraus.


  »Mich auch, Jason.«


  Wie sie seinen Namen hauchte …


  In seinem Zimmer angekommen, fiel ihm auf, dass er während der letzten fünfzehn Minuten kein einziges Mal an Doris gedacht hatte. Gut so! Er zog den zerknüllten Anzeigentext aus der Tasche und las, was er darunter geschrieben hatte. Treffpunkt Langschläfer-Frühstücksbuffet im Hotel Aimée, morgen um genau 11:15. Eine Adresse im tiefsten Hänsel-und-Gretel-Wald, wo er im Leben noch nie gewesen war. Ansprechpartnerin war eine Aimée Barnes, und er sollte nach dem Sternwarten-Tarif fragen, das sei günstiger. Hm. Sternwarte? Ein Observatorium? Allein deshalb würde sich der kleine Ausflug lohnen. Aber was würde ihn dort erwarten? Eine unbekannte Frau, die eine Freundin mitbrachte und ihn, ja was? Unterrichtete? Wie ging sowas vor sich? Bei dem Stichwort Lehrerin drängten sich Jason ganz und gar unangenehme Erinnerungen an seine Schulzeit auf. Andererseits, warum sollte er sich dieses Abenteuer nicht einfach gönnen? Was hatte er zu verlieren?


  Den Rest des Tages verbrachte er zwischen Tagträumen und Routinetätigkeiten. Kühlschrank auffüllen, Zimmer staubsaugen, das gute schwarze Hemd waschen und aufhängen, damit es morgen tragbar war. Immer wieder huschte Mia durch seine Gedanken und ließ ihn verzückt lächeln.


  Das bevorstehende Date mit der unbekannten Lehrerin versetzte ihn nicht halb so sehr in Aufruhr wie die Frage, wann und wo er Mia wiedersehen würde. Unter einem Vorwand. Ein paar Sachen bei seinen Eltern abholen. Vielleicht hatte Mia ja Interesse an einigen seiner Bücher? Er besaß eine ältere umfangreiche wissenschaftliche Bibliothek, die Informationen enthielt, nach denen man im Internet heute vergeblich suchte. Nicht, weil sie veraltet wären, sondern weil einige internationale Konzerne gezielt bestimmte technische Daten und Informationen aus dem Verkehr gezogen hatten. Für Laien bedeutungslos, aber für angehende Nachwuchs-Wissenschaftler hochinteressant. Jawohl, ich werde sie fragen, schwor er sich. Gleich nach dem Ausflug morgen.


  Eine geradezu hysterisch gutgelaunte Amsel begann auf dem Fensterbrett mit ihrem Morgenlied und weckte Jason. Träge blinzelte er ins Licht – und registrierte das Klebrige an seiner rechten Hand. Mal wieder, dachte er und schwang sich aus dem Bett. Kein Wunder. Mia war aus seinen Tagträumen direkt in sein Schlafzimmer geplumpst und hatte die ganze Nacht in seiner Phantasie die Hauptrolle gespielt. Trotz der unvermeidlichen Ejakulation stand sein bestes Stück schon wieder senkrecht.


  Sorry, Kleiner, heute nicht, murmelte er, als er den Drang verspürte, sich noch genüsslich ein bisschen zu wichsen, bevor er unter die Dusche hüpfte. Für das übliche Morgenprogramm war heute keine Zeit. Er musste zusehen, dass er sich schick machte und dann den Mietwagen abholte, um pünktlich in diesem Hotel sein zu können.


  Der schwarze Corsa war nicht gerade das, was er unter einem Traumauto verstand. Doch er war billig und fuhr, darauf kam es an. Das Zimmer zum Sternwarten-Tarif war auch reserviert. Wobei Jason nicht ganz kapierte, wozu er ein eigenes Zimmer brauchte. Die Lehrerin nebst Assistentin würde dort wohl ebenfalls wohnen, oder?


  Als er die Tür hinter sich zufallen ließ, fühlte er sich auf seltsame Weise geborgen. Das Zimmer war groß, ein prächtiges Eckzimmer mit Blick auf einen See. Er stellte seine Reisetasche auf dem Bett ab. Es knisterte. Er schlug die Decke zurück – und fand einen großen weißen Umschlag. Darin lag ein einzelner Bogen Papier, handschriftlich mit dunkelgrüner Tinte beschrieben.

  



  Herzlich willkommen, lieber Schüler,


  und Glückwunsch zu Deiner Entscheidung! Freu Dich auf lustvolle Stunden, die Dein Leben verändern werden. Wir erwarten Dich in einer halben Stunde in Zimmer 42, das ist gleich nebenan. Du brauchst nicht über den Flur zu gehen, es gibt eine Geheimtür. Einfach durch den Schrank, Du kannst es gar nicht verfehlen.


  Alles Liebe,


  S & M

  



  Er ließ den Bogen sinken. S & M? Stand das etwa für Sadomaso? Bitte nicht, dachte Jason, davon hielt er überhaupt nichts. Und was war das mit dem Schrank?


  Er ging zu dem massiven antiken Bauernschrank und drehte den Schlüssel an der rechten Tür. Sie ließ sich geräuschlos öffnen. Jason hatte ein Quietschen erwartet, ein Knarren, aber sie gab keinen Mucks von sich. Das Holz mochte hundert Jahre alt sein, aber die Messing-Scharniere waren nagelneu.


  Die Innenwand war ebenso schwer und dunkel wie die Tür. Und hier sollte es einen Durchgang geben? Er tastete die Wand ab. Seine Finger blieben an einem kaum erkennbaren, aber fühlbar hervorstehenden Riegel hängen. Ah, hier – es klackte, und die Rückwand bewegte sich. Erschrocken prallte er zurück. Jetzt noch nicht, Idiot! Erst in einer halben Stunde!


  Eilig schlug er die Schranktür wieder zu und floh zum Bett. Was tat er denn hier bloß? War das nicht eine Schnapsidee? Mit zitternden Knien setzte er sich auf die Bettkante. Doch so richtig ängstlich wurde er nicht. Abenteuerlust keimte in ihm. Vielleicht lag es an der Umgebung mit dem dichten Märchenwald, den Pferden nebenan und dem weiten Blick in unberührte Natur. Vielleicht auch daran, dass er zum ersten Mal etwas tat, was sich nicht gehörte.


  Er zog die zerfledderte Annonce aus der Tasche. Seit gestern trug er den Papierfetzen mit sich herum und betrachtete ihn immer wieder, als müsse er sich vergewissern, dass es ihn wirklich gab. Lehrerin und Assistentin, also gut. Wer immer das war, es war auf jeden Fall jemand mit Sinn für Action und Romantik, sonst hätte er niemals dieses Hotel ausgesucht. Er würde die Chance nutzen. Doris sollte die letzte Frau in seinem Leben gewesen sein, die ihn als Schnellspritzer titulierte. Und wer weiß, wenn er sich als gelehrig erwies, würde er vielleicht den Mut finden, Mia einzuladen.


  Beim Gedanken an das Mädchen wurde er ganz hibbelig. Innerhalb von zwei Sekunden hatte ihn das Bild wieder voll im Griff. In seiner Hose spannte es, und in seinem Bauch tobten sich wieder mehrere wanderlustige Hundertschaften Ameisen aus. Mia, dachte er sehnsüchtig. Ich hoffe, du erfährst nie, was ich hier mache. Entschlossen stand er auf, steckte die Annonce weg und ging zum Schrank. Die halbe Stunde war noch nicht um, doch er wollte nicht länger warten.


  Er stieg hinein, betätigte erneut den Riegel – und stellte fest, dass er die Zimmertür nicht abgeschlossen hatte. Mist, und jetzt? Nochmal zurück? Das wäre peinlich. Außerdem war es zu spät. Licht sickerte in den Schrank. Sonnenlicht, kein Kunstlicht. Also schon mal keine Rotlicht-Inszenierung, dachte er aufatmend. Auf der anderen Seite stand kein Schrank, die Tür befand sich direkt in der Wand. Er ging hindurch und stand mitten in dem anderen Hotelzimmer. Niemand war da. Das Bett war frisch gemacht, kein Gepäck, keine Kleidung. Die Balkontür stand offen. War er im falschen Zimmer?


  Er drehte sich um. In diesem Moment wurde die Schranktür hinter ihm von seinem Zimmer aus verschlossen.


  »Hey, ist da jemand?«, rief er und klopfte gegen das Holz. Keine Antwort. Na sauber, hat mich jemand verarscht, um mein Gepäck auszurauben? Viel Vergnügen, so pleite, wie ich bin! Außer einem uralten Handy und Reserveklamotten ist da nichts drin.


  »Erste Lektion, Kleiner«, sagte eine herrische Frauenstimme, »sei nicht so naiv, wenn dich jemand zu einem Date bestellt. Schließ hinter dir ab, lass dein Gepäck nie alleine, und vor allem: Schau dir die Location vorher an.«


  Jason blieb die Luft weg.


  »Sonja?«


  »So schnell sieht man sich wieder«, antwortete sie gutgelaunt und trat aus dem Halbschatten des Balkons ins Zimmer und ging zum Bett.


  »Na, das ist ja eine Überraschung. Du bist also unser Schüler heute?«


  »Äh, wie?«


  Sonja trug die gleichen Sachen wie gestern. Das rote Einhorn-Shirt, keinen BH drunter, eine bequeme, verwaschene Jeans. An sich alles ganz harmlos. Aber hier, in diesem Zimmer, neben dem Bett, mit zweideutigem Lächeln auf den rot geschminkten Lippen, erzeugten die Klamotten eine ganz andere Wirkung als auf der Straße.


  »Na, komm mal her zu mir und lass dich anschauen«, bat sie und ließ sich auf die Bettkante plumpsen. »Ich beiße nicht. Du willst doch was lernen, oder?«


  »Aber du? Ich meine, Sie? Wir sind, ich bin, oh Mann, und meine Eltern …«


  An kultivierte Ausdrucksweise oder sinnvolle Grammatik war nicht zu denken. Daran, die Erektion in seiner Hose zu verbergen, ebenfalls nicht. Ob nun vor Aufregung oder wegen des Gedankens an Mia vorhin, die Situation ließ ihn schlagartig knüppelhart geil werden. Immerhin tat Sonja so, als bemerke sie es nicht. Dafür war Jason ihr dankbar.


  »Bleiben wir lieber beim Du«, schlug sie vor und lächelte ihn ermutigend an.


  »Nun komm schon. Wir sollten uns besser kennenlernen. So förmlich braucht es nicht zuzugehen zwischen uns. Du musst wissen, wenn wir mit dieser Lektion fertig sind, gibt es keine Körperflüssigkeit, die wir nicht ausgiebig untersucht haben.«


  »Du bist wirklich die, ähm, ja, die Lehrerin?«


  »Erraten. Und weißt du was? Ich finde es super, dass du mein Schüler sein wirst.«


  »Ja? Wieso das denn?«, fragte er und kam zögernd näher.


  »Na, schon mal wegen dem, was du da in der Hose spazierenträgst«, sagte sie und zwinkerte. »Das lässt hoffen. An Standfestigkeit und Format mangelt es dir nicht. Und um den Rest kümmern wir uns auch noch. Ich nehme an, du bist auf das Wort Schnellspritzer angesprungen, nicht wahr?«


  »Ja«, murmelte er und wurde rot.


  »Das braucht dir nicht peinlich zu sein, das geht vielen so! Ich verspreche dir, da kann man was tun. Das ist alles eine Frage der inneren Einstellung. Aber lass uns doch erst mal den Ablauf besprechen, einverstanden?«


  »Einverstanden.« Endlich etwas, das er kannte. Ablauf besprechen, das klang so schön organisiert und sachlich.


  »Als erstes werde ich dir zeigen, wie du einer Frau aus ihrer Kleidung hilfst. Und zwar so, dass es nur sie verrückt macht, nicht dich. Danach werde ich dich ausziehen und mir mal anschauen, was wir mit deinem besten Stück alles Schönes anstellen können. Keine Angst, nichts Exotisches. Es geht darum herauszufinden, an welchen Stellen wir unser Liebesspiel unterbrechen müssen, um das Vergnügen möglichst lange ausdehnen zu können.«


  »Ja, dann ...«


  Unschlüssig blieb er stehen. Er sollte sich zu ihr setzen, klar. Warum fiel es ihm so schwer? Weil du nicht verliebt in diese Frau bist, sondern nur rattenscharf auf sie. Und diese Kombination gab es bisher nicht für dich. Frauen wie Sonja spielten außerhalb seiner Liga. Mädchen wie Mia zwar auch, aber mit denen konnte er wenigstens theoretisch ein bisschen anbändeln. Und nun sollte er mit einer gestandenen Frau Sex machen? Nannte man das überhaupt so? Weia, dachte er. Die muss mich doch für einen kompletten Idioten halten.


  »Falls du dir Sorgen machst, dass du dich irgendwie blamieren könntest«, half sie ihm auf die Sprünge, »das brauchst du nicht. Du bist ein stattlicher junger Mann, der sich für nichts schämen muss. Lass uns einfach mal anfangen, ja?«


  Beiläufig fuhr sie mit den Händen über ihre Brüste, lehnte sich dann nach hinten und stützte sich auf der Matratze ab. Nun wirkte sie zwar nicht mehr so dominant, dafür noch aufreizender. Jasons Schwanz bohrte sich gegen den Hosenstoff und wollte spielen. Das T-Shirt hochschieben und diese D-Körbchen-Brüste ficken. Kusch, dachte er. Reiß dich zusammen. Deine Wichsphantasien haben hier nichts verloren!


  Endlich schaffte er es, sich in Bewegung zu setzen und setzte sich neben Sonja aufs Bett. Ein schwacher Duft nach Maiglöckchen und Moschus stieg ihm in die Nase.


  »Zieh es einfach aus«, forderte sie ihn auf.


  Er tat, was sie verlangte, fasste den Saum des T-Shirts und zog es hoch, ohne lange zu zögern, über den Bauch. Dann fühlte er den Widerstand der Brüste an seinen Händen und stoppte.


  »Was ist?«, fragte Sonja sanft.


  Jason wusste es nicht. Er konnte nur diese Brüste anstarren, die da auf seine Hände drückten und für ihn der Inbegriff reifer Weiblichkeit waren.


  »Wenn ich das mache, dann …«


  »Ja?«


  »Dann spritze ich sofort ab«, gestand er kleinlaut. Sonja nahm seine Hände und hielt sie fest.


  »Ich verspreche dir, das wird nicht passieren. Trau dich einfach.«


  Sie führte seine Hände nach oben und drückte sie leicht gegen das nachgiebige Fleisch unter dem Shirt. Dabei hielt er die ganze Zeit den Bund fest. Mit einem kaum hörbaren Rascheln rutschten die beiden Dinger schließlich aus dem Shirt und fielen ein paar Zentimeter tiefer, um sich ihm dort in voller Schönheit zu präsentieren.


  »Und schau, da sind sie«, stellte Sonja fest. »Warum fasst du sie nicht an?«


  »Weil mich das zu geil macht«, stieß er atemlos hervor.


  Anfassen! Allein bei dem Gedanken sprudelten immer mehr kleine Tröpfchen aus seiner Eichel und feuchteten die Hose an.


  »Und genau hier fangen wir mit dem Unterricht an«, sagte Sonja. »Dich erregen meine Brüste? So sehr, dass du dich kaum noch im Griff hast und sie am liebsten vollspritzen würdest?«


  Er nickte wortlos.


  »Dann versuche doch einfach mal, diese geballte Geilheit in dir nicht brodeln zu lassen, sondern sie in kleine praktische Päckchen zu verpacken und mir rüberzugeben? Wie gefällt dir das?«


  »Was?«


  »Nicht du sollst hier vor Lust vergehen, sondern deine Partnerin. In diesem speziellen Fall bin ich das. Wenn du also ihr Oberteil ausziehst und dich mit ihren Titten beschäftigst …«


  Sie sagte tatsächlich Titten! »… dann geht es nicht darum, dich anzuschärfen, sondern deine Gespielin. Verstehst du das?«


  »Ja, aber wie mache ich das, wenn ich doch schon so angetörnt bin?«


  »Zeig ich dir gleich. Fass sie an«, forderte sie ihn resolut auf.


  »Nichts lieber als das …«


  »Stopp! Was habe ich dir gesagt?«


  »Anfassen.«


  »Ja, aber warum?«


  »Um meine Partnerin anzuschärfen, nicht mich«, wiederholte er brav.


  »Dann mach genau das.«


  Bevor er es richtig begriff, nahm sie schon seine Hände und legte sie auf ihre Brüste.


  »Fühl mal«, ermutigte sie ihn. »Was spürst du?«


  Das geilste Tittenfickmaterial auf diesem Planeten, dachte er, als er reflexartige Knetbewegungen mit den Fingern vollführte und versuchte, den aufsteigenden Nebel vor seinen Augen niederzukämpfen. Ich flipp aus, das fühlt sich ja wahnsinnig an!


  »Sag es.«


  »Was?«


  »Das, was du grade gedacht hast.«


  Konnte sie Gedanken lesen?


  »Das geilste Tittenfickmaterial auf diesem Planeten«, antwortete er folgsam. Und spürte, dass es gut war, es laut auszusprechen.


  Sonja lachte.


  »Dachte ich mir. Der Gedanke ist okay, aber er bringt deiner Partnerin leider überhaupt nichts. Du musst wissen, dieses Tittenfickmaterial, wie du dich ausdrückst, ist nur an manchen Stellen berührungsempfindlich. Ich weiß, dass es dich erregt, daran rumzudrücken, aber wenn du einer Frau wirklich Vergnügen bereiten willst, dann musst du dich auf die sensiblen Stellen ihrer Wahrnehmung konzentrieren. Schau ...«


  Sie hob seine Hände an.


  »Streck sie aus und spann die Handflächen an.« Er tat es.


  »Und nun lass sie über die Nippel gleiten, ganz vorsichtig. Und sag mir, was du fühlst.«


  »Sie werden hart«, stellte er fest, immer noch ganz gebannt von dem Anblick seiner schmalen Hände auf Sonjas ausladenden Brüsten.


  »Ganz genau. Nun lass die Hände locker und streichel weiter, aber nicht zudrücken. Streichel nur die Haut, nicht die Möpse.«


  »Wie soll das denn gehen? Sie sind doch da!«


  »Versuch, es dir bildlich vorzustellen. Die Brüste selbst sind praktisch unempfänglich für jede Art von Stimulation. Die Haut und die Nippel hingegen …« Sie stöhnte, als er bei ihren Worten mit den Daumen über die steifen Brustwarzen fuhr. »Da sind Millionen kleiner gieriger Nervenzellen drin, die um liebevolles Streicheln betteln und sehr dankbar dafür sind.«


  »So?«, fragte er und fuhr mit den Fingerspitzen so sachte über die zarte Haut, dass sich die Brüste kaum bewegten. Sonja reckte sich ihm entgegen.


  »Genau. Stell dir vor, du streichelst einfach nur Haut. Nicht das, was darin verpackt ist.«


  »Aber Doris meinte …«


  »Deine Ex?«


  »Ja. Sie wollte immer, dass ich sie ganz fest drücke und knete.«


  »Weil sie wusste, dass du dann relativ schnell geliefert bist. Sie hatte vermutlich keinen Bock auf dich und wollte dich schnellstens zum Spritzen bringen. Und da dich das Rumgeknete aufgeilt, hat sie so getan, als ob sie drauf steht.«


  Jason fror regelrecht ein. Konnte das sein? War Doris so berechnend gewesen?


  »Mach dir nichts draus, mein Lieber«, sagte Sonja tröstend. »Nicht alle Frauen sind solche Miststücke.«


  »Aber sie hätte doch einfach sagen können, was ihr nicht gefällt! Warum so hinterhältig?«


  »Über die Frage, warum Frauen sich bezüglich ihrer sexuellen Vorlieben nicht klar ausdrücken, könnten wir tagelang philosophieren. Antworten gibt es so viele, wie es Frauen gibt. Da kannst du nur raten. Vielleicht war sie schüchtern?«


  »Die? Nie im Leben.«


  »Täusch dich da mal nicht. Vielleicht hat sie hinter ihrer offensiven Art nur ihre Unsicherheit versteckt?«


  »Aber wozu das Theater? Und vor allem, warum wollte sie ständig Sex mit mir, wenn sie doch angeblich so angenervt davon war?«


  »Ich verrat dir was, mein Lieber. Manche Frauen sind nicht in der Lage, einen Orgasmus beim Sex mit einem Partner zu bekommen. Es klappt nur, wenn sie es sich selbst machen. Aber statt da spielerisch ranzugehen und es mit neuen Techniken zu probieren, schämen sie sich dafür und versuchen, es zu verheimlichen. Damit ihr Partner das nicht merkt, schauspielern sie. Und geben den lüsternen, dominanten Vamp.«


  »Die Beschreibung passt schon eher.«


  »Es kann auch ganz anders gewesen sein. Ist ja unwichtig. Sie war nicht die Richtige für dich. Aber zurück zum Thema.«


  Keine Sorge, da bin ich schon die ganze Zeit, dachte Jason. Fasziniert streichelte er Sonjas Brüste und stellte fest, dass sich auf ihren Armen eine Gänsehaut bildete. Fror sie? Oder war sie so erregt?


  »Das machst du sehr gut«, sagte sie. »Und? Bist du immer noch geil bis zum Anschlag?«


  Erstaunt stellte Jason fest, dass er es nicht war. Zwar stand sein Penis immer noch wie eine Eins, doch die Gefahr, dass er vor lauter Aufregung in die Hose spritzte, war längst verflogen.


  Sonja registrierte sein Staunen und grinste vergnügt. »Siehst du? Sobald du vergisst, dass es Brüste sind, oder Tittenfickmaterial …«


  Sie unterbrach sich und musste lachen.


  »Sorry, aber das Wort finde ich süß. Hätte nicht gedacht, dass du dich so deftig ausdrückst. Jedenfalls, sobald du vergisst, was du da in der Hand hast, kannst du deiner Partnerin Lust schenken, ohne selbst verrückt zu werden. Das Design ist ja nur eine rein praktisch bedingte Angelegenheit für den Babykram, hat aber mit weiblicher Lust wenig zu tun. Oft stören die Dinger sogar. Vor allem, wenn man wie ich keine Büstenhalter mag, aber gerne Sport macht. Und an manchen Tagen tut das Innenleben einfach nur weh, da darfst du keinesfalls dran rumdrücken. Wirklich geil macht’s uns Frauen, wenn die Nippel und die Haut gestreichelt werden. Gerne übrigens auch nicht nur mit den Händen.«


  Oha, dachte Jason. Was kommt denn noch?


  »Nun lass uns mal weitermachen, damit wir zu dir kommen können. Möchtest du mir jetzt die Jeans ausziehen?«


  »Klar doch«, antwortete er und stand auf.


  Sonja legte sich rückwärts aufs Bett und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Diesmal ließ sie ihn gewähren, als er relativ zügig die Jeans aufknöpfte und nach unten zog. Sonja half ihm und hob den Po an.


  »Und jetzt?«, fragte Jason, als er die Hose auf den Boden geworfen hatte.


  »Den Rest.«


  Ich soll meiner Nachbarin die Unterwäsche ausziehen? Erst jetzt dämmerte Jason, was das hieß. In anderthalb Sekunden würde er die Muschi dieser Überfrau sehen. Im hellen Mittagslicht, in allen Details. Und vermutlich nicht nur sehen. Schon meldete sich sein Schwanz mit Nachdruck zurück. Noch nie war er mit einer deutlich älteren Frau intim gewesen. Schon gar nicht mit so einem heißen Geschoss. Na gut, sie hat es ja so gewollt. Er tat nichts Verbotenes.


  Beherzt schob er die Hände in die Träger des weißen Stringtangas und wollte ihn ebenso schnell ausziehen, doch diesmal bremste Sonja.


  »Nicht so hastig. Auch hier musst du daran denken, dass es nicht darum geht, eine fickbereite Möse freizulegen. Du willst, dass es deiner Partnerin gefällt, oder?«


  »Klar.«


  Fickbereit, uuuuaaaah. Wie sie das sagte. Wollte sie denn gefickt werden? Ob sie es mit ihm so weit treiben würde?


  »Schau sie dir an, wie sie da unter dem Stoff schlummert und darauf wartet, wachgestreichelt zu werden.«


  Nichts lieber als das, dachte Jason und fuhr mit der rechten Hand über den Schamhügel, um dann die Fingerspitzen unter den Stoff zu schieben.


  »Haaaaaaalt«, sagte Sonja. »Bleib draußen. Streichel sie nur durch den Stoff, das ist hundertmal geiler, als wenn du sie direkt anfasst.«


  Hä? Jason war verwirrt. Doris hatte stets darauf bestanden, dass −


  »Nun denk nicht schon wieder darüber nach, warum deine Ex genau das Gegenteil wollte. Kannst du es dir nicht inzwischen denken?«


  Leider ja, dachte er. Natürlich fand er es unendlich geil, ihre Möse anzufassen, sie zu fingern und den leckeren Saft zu spüren. Saft, von dem er angenommen hatte, dass er den Grad ihrer Erregung anzeigte. Und nun sollte das alles ganz anders gewesen sein?


  »Sie hat es dich machen lassen, damit du vergehst vor Lust. Für sie war es relativ harmlos. Komm, trau dich. Streichel sie, ohne ans Ficken zu denken, wenn du kannst. Ganz sanft.«


  Sie muss mich für einen Volltrottel halten, dachte Jason, tat aber, was sie verlangte. Ein schönes Gefühl, mit den Fingerkuppen über den glatten Stoff zu fahren, die Konturen zu erfühlen, die warmen, vollen Schamlippen nachzuzeichnen. Ganz brav lagen sie da und warteten darauf, einen Schwanz willkommen zu heißen. Doch noch war es nicht soweit.


  Er legte sich neben sie, fuhr mit allen fünf Fingern tiefer, bis er den Möseneingang ertasten konnte. Warm, nicht feucht, nur warm. Und wieder hoch. Der kleine Knubbel, der sich da nach draußen drückte und härter wurde, war eindeutig der Kitzler. Jason drückte leicht dagegen. Sonja seufzte zustimmend.


  Wieder stellte er fest, dass seine erste Geilheit in etwas anderes übergegangen war. Lust, ja, unbändige Lust. Aber nicht ausgerichtet darauf, sie unmittelbar zu befriedigen. Ein ungewohntes Gefühl. Er hätte noch stundenlang so weiterstreicheln können, ohne dabei besonders scharf zu werden. Ob sie ihm erlauben würde, den Stoff beiseite zu schieben und −


  »Du darfst sie ein bisschen fingern, wenn du magst.«


  »Anfassen? So richtig?«


  »So richtig, ja.«


  Er fuhr mit zwei Fingern in den Slip. Warum mache ich das, dachte er, als er Sonjas üppigen, warmen Schoß erfühlte. Ich schiebe zwei Finger in eine Möse und platze nicht vor Geilheit? Wie kann das sein? Unschlüssig rieb er mit der Hand den rasierten Venushügel und verlagerte den Druck ein wenig, so dass er auf dem Kitzler lastete, während die zwei Finger noch immer in der feuchter werdenden Vagina steckten. Ich könnte ihr doch gleich gepflegt einen runterholen, sie richtig nett kommen lassen und sie dann ein bisschen ficken. Warum mache ich es nicht?


  Unvermittelt schwang Sonja sich hoch, schüttelte ihre Locken zurück und setzte sich aufrecht neben ihn.


  »Das reicht für den Anfang. Ich sehe, du hast grundsätzlich verstanden, worum es geht. Jetzt werden wir uns mal mit dir beschäftigen, was meinst du?«


  Ohne zu fragen, öffnete sie seine Hose. Schon ragte sein erigierter Schwanz nach draußen. Jason wollte sich aufrecht hinsetzen, doch sie schob ihn an den Schultern zurück aufs Bett.


  »Na, wenn der hält, was er verspricht, dann wird das ein Fest.«


  Sie umfasste den harten Schaft und rieb ihn zärtlich. Die Hand mit den lackierten Fingernägeln sah unglaublich erotisch aus, wie sie da an seinem Schwanz lag. Doch warum tat sie das? Sie kann mich doch nicht einfach so wichsen? Hallo? Für einen Moment fühlte er sich an Doris erinnert, die sich auch immer so seiner bemächtigt hatte.


  Sonja schien genau zu wissen, was er dachte.


  »Keine Angst, ich will dir nicht stumpf einen runterholen, das kannst du selber viel besser.«


  Na danke. Und was wird das statt dessen?


  »Ich will, dass du versuchst, das anzuwenden, was du eben gelernt hast. Stell dir vor, dass ich deinen Schwanz nicht wichse, um dich zu befriedigen, sondern weil ich es toll finde. Weil ich das Gefühl liebe, dieses pralle Ding in der Hand zu spüren, daran zu reiben, diese schöne dicke Eichel zu betrachten und mir dabei vorstelle, wie sich das Prachtstück wohl in mir anfühlt.«


  »Das verstehe ich nicht. Wenn du das machst, dann ist es doch logisch, dass ich dabei in Fahrt komme!«, sagte er und musste die Luft anhalten, als sie, wie um ihn Lügen zu strafen, die Hand fest um die Schwanzwurzel schloss.


  »Natürlich verstehst du. Aber ich zeig’s dir gerne nochmal anschaulicher …«


  Sie beugte den Kopf vor, bis sie mit dem Gesicht nur noch wenige Zentimeter von seiner Eichel entfernt war. Ihre Brüste folgten schwingend der Bewegung und bildeten ein versautes Hintergrundbild für den strammen Schwanz.


  »Weißt du, dass es für viele Frauen kein schöneres Vorspiel gibt, als den Schwanz in den Mund zu nehmen, von dem sie sich anschließend vögeln lassen?«


  Sie leckte über die Eichel.


  »So ein schönes Stück, und ganz glatt rasiert bist du auch. Prima.« Sie nahm ihn in den Mund, diesmal richtig, saugte an der Spitze, sah Jason dabei in die Augen und bewegte die Zunge in einer Weise, die er noch nie an seinem Schwanz gespürt hatte. Innerhalb von einer halben Minute blies sie ihn gefährlich nahe an die Grenze, an der er sich nicht mehr unter Kontrolle hatte.


  Dann hörte sie wieder auf.


  »Ich kann schmecken, wie sehr dir das gefällt.« Sie ließ den Schwanz los und wich zurück.


  »Du würdest jetzt gerne weitermachen, mich ficken und dann spritzen, richtig?«


  »Was für eine Frage.«


  »Warum?«


  »Weil ich … Weil man das eben so macht, deshalb!«


  Himmel, was wollte diese Frau eigentlich von ihm? Dieses Heiß-Kalt-Spiel kostete Kraft. Mal räkelte sie sich lüstern vor ihm und ließ sich die Muschi streicheln, dann wieder dominierte sie ihn und ließ nicht zu, dass er sich seiner Erregung hingab.


  »Das ist kein Grund, höchstens eine Ausrede. Antworte. Warum willst du es?«


  »Weil ich es gerne will. Brauche ich dafür eine Begründung?«


  Sie nickte anerkennend.


  »Endlich. Darauf habe ich gewartet.«


  »Auf was?«


  »Darauf, dass du dich auf die Hinterbeine stellst. Darum geht’s hier nämlich. Oder glaubst du, mein Unterricht besteht aus Streichelkunde und darin, dir die Anatomie von Möpsen und Muschis zu erklären? Ich wollte sehen, wie lange du das mitmachst, ohne zu murren. Dich rumkommandieren lässt wie einen Schüler.«


  Die unerwartete Wendung überraschte Jason so sehr, dass er ganz vergaß, wie geil er eben noch gewesen war. Erst das verlangende Pochen in seinem Schwanz erinnerte ihn daran, dass da eine wollüstige fast nackte Frau vor ihm auf dem Bett lümmelte. Was hielt ihn davon ab, das Beste aus der Situation zu machen und die Dame zu nehmen?


  »Wenn ich dich richtig verstehe ...«, begann er und spürte, wie die Situation zu seinen Gunsten kippte.


  »… wäre es völlig okay, wenn ich dir jetzt den Slip runterreiße und dich ficke, ja?«


  »Wenn du es einfach getan hättest, statt um Erlaubnis zu fragen, wäre es okay gewesen. Jetzt nicht mehr. Aber wir k...«


  »Das werden wir ja sehen.«


  Er drängte sie rückwärts aufs Bett und legte sich mit einem ganzen Gewicht auf sie. Sonja war zwar rundlicher als er, aber dafür kleiner. Gegen seine Körpergröße hatte sie keine Chance, sie war gefangen unter ihm.


  Bevor sie protestieren konnte, riss er den weißen Tanga nach unten weg und fuhr dorthin, wo er vorhin nur ganz zaghaft rumgestreichelt hatte. Feuchtheiße Schamlippen signalisierten ihm, dass sie keineswegs abgeneigt war. Er holte aus, setzte seinen Schwanz an und drückte zu. Ohne jeden Widerstand glitt er hinein. Aaaah, endlich ficken.


  Sonja keuchte. Er konnte nicht sagen, ob es vor Überraschung oder vor Lust war. Es spielte auch keine Rolle. Nimm das, dachte er und steigerte das Tempo, so dass sie bei jedem Stoß tief in die Matratze gedrückt wurde und ihre Brüste im Takt hin und her rutschten. Er wollte sie nageln, diese geile Nachbarin, die hier frech an seinem Schwanz rumspielte und sich erdreistete, als Lehrerin aufzutreten. Wofür hielt sie sich überhaupt?


  Im nächsten Moment purzelte er mit Schwung wieder rückwärts aufs Bett. Sonja hatte sich unter ihm hervorgewunden und ihn weggeschubst. Oha, dachte er, das ist ja Ringkampftechnik erster Güte!


  Mit wogenden Brüsten und loderndem Blick baute sie sich vor ihm auf.


  »Das war ja wohl ...«


  »Ja, sorry, aber ich hatte einfach keine Lust mehr, mich herumkommandieren zu lassen.«


  »Lass mich ausreden«, rief sie atemlos. »Das war ja wohl phantastisch!« Ihre Augen glühten wie zwei Kohlestückchen. »Willst du weitermachen?«


  »Ficken?«, fragte er.


  »… und ficken lassen«, ergänzte Sonja. »Willst du?«


  Schau mal an, auf einmal fragt sie, was ich will.


  »Und ob ich will«, sagte er, machte aber keine Anstalten, sich wieder auf sie zu stürzen, sondern sah sie abwartend an. Sonja begriff schnell.


  »Genau das habe ich auch im Sinn«, sagte sie, schwang sich wie eine Reiterin auf ihn und ließ sich langsam auf seinen senkrecht stehenden Schwanz hinabsinken.


  »Aaaaaah, fühlt der sich toll an. Mein Lieber, du hast da ein Prachtstück von der Natur bekommen.«


  Jason wusste nicht, wie ihm geschah. Statt ihn einfach nur zu ficken und sich selbst dem Höhepunkt entgegenzureiten, ließ sie ihn die ganze Kunstfertigkeit ihres Körpers spüren.


  In langsamen, kreisenden Bewegungen ließ sie seinen Schwanz in ihrer überfeuchten Muschi rotieren, massierte ihn mit Muskeln, von denen Jason bis jetzt nicht einmal geahnt hatte, dass es sie gab, und stemmte sich immer wieder hoch, um ihn bis zur Eichel herausrutschen zu lassen und wieder neu in sich hineinzuschieben. Normalerweise hätte er schon dreimal abgespritzt, so geil fühlte sich das an. Doch es war seltsam. Statt zu explodieren, konnte er die Erregung kurz vorher abbremsen und in aller Ruhe genießen, was Sonja da mit ihm tat. Es kostete ihn nicht einmal besondere Überwindung.


  »Denk nicht soviel nach, mein Lieber«, gurrte sie und presste ihren Kitzler ganz fest gegen sein Schambein. »Du kennst doch den uralten Spruch: Sex ist Reibung, alles andere passiert im Kopf?«


  Nein, den kannte er nicht. Aber er wusste, was sie damit meinte.


  »Du kannst es locker aushalten, nicht wahr? Du kannst hier liegen, wir ficken genüsslich, ich schiebe mir deinen Schwanz in meine Pflaume, ohne dass du spritzen willst.«


  »Stimmt genau«, stöhnte er. »Nicht aufhören.«


  »Keine Sorge, das mach ich nicht. Ich will schließlich auch was davon haben«, antwortete sie. »Ich mach jetzt genau das, was ich brauche, damit’s mir kommt. Und du wirst es spüren, mir dabei zusehen, einverstanden?«


  Der helle Wahnsinn, dachte Jason. Klar bin ich einverstanden.


  »Ich reibe mich an dir, so, siehst du ….« Sie schob sich nach vorne, machte ein Hohlkreuz und rubbelte ihren Kitzler hart am Knochen seines Schambeins. »Und dabei drücke ich mir deinen Schwanz dorthin, wo er besonders guttut. Hier«, sie machte ein paar schnelle Fickstöße, und er spürte, was sie meinte. Eine kleine rauhe Stelle, die an seiner Eichel drückte. Und nicht nur da.


  »Das geht aber nicht lange gut«, ächzte er, »da bin ich empfindlich.«


  »Kein Wunder, das ist das Frenulum, das an meinem G-Punkt reibt«, sagte Sonja und lachte übermütig. »Aber du wirst nicht kommen, noch nicht.«


  »Ich weiß. Aber ...«


  Er konnte nicht anders, er hielt von unten dagegen und half ihr, seinen Schwanz noch tiefer in sie hineinzutreiben. Dann griff er nach den Brüsten, die da so verführerisch über ihm baumelten, und hielt sie fest. Aus dieser Perspektive wirkten sie noch schwerer und größer.


  Sonja setzte zum Endspurt an, sie ritt ihn jetzt erbarmungslos hart, warf den Kopf nach hinten, dass ihre Haare nach allen Seiten flogen, packte seine Hände, die ihre Brüste umklammerten, und drückte sie fest, ruckelte und kreiste mit den Hüften, bis ein Zittern ihren Körper ergriff.


  »Aaaaaah, genau das. Das ist es. Geil, du bist sowas von geil, jaaaa …«, stöhnte sie. Es dauerte nur Sekunden, dann ließ sie sich erschöpft nach vorne fallen, stützte die Arme rechts und links von ihm ab und schaute ihn an.


  »Kompliment, mein Lieber. Fällt dir was auf?«


  Etwas Nasses, Heißes quoll aus ihrer Möse und rann auf Jasons Bauch. Sperma? Hatte er etwa doch abgespritzt, ohne es zu merken? Nein, das war eindeutig Sonjas Saft.


  »Ich bin immer noch geil bis zum Gehtnichtmehr«, sagte er.


  »Genau das meine ich.« Geschickt zuckte sie mit den Hüften und ließ ihn spüren, dass sein Schwanz noch immer stramm in ihr steckte.


  »Was sagt dir das?«


  »Dass ich mich nie wieder als Schnellspritzer beschimpfen lassen werde«, erklärte er und wunderte sich, woher diese plötzliche Gewissheit rührte. Im Grunde war ja nichts passiert. Eine ehemalige Nachbarin hatte ihn zu einem diskreten Mittagsfick überredet, das war alles. Aber trotzdem hatte sich etwas verändert.


  »Das war toll«, sagte er, weil ihm nichts Schlaueres einfiel.


  »Oh ja.«


  »Und jetzt?«, fragte er.


  »Hast du eine Idee?«


  »Ich hätte da einen Vorschlag …« Er stieß ein paarmal von unten zu. »Kannst du auch zweimal?«


  »Was für eine Frage.« Sie beantwortete seine Stöße.


  »Ich auch«, sagte er. »Und dann werde ich spritzen, okay?«


  »Sehr okay!«


  Sie begannen den wilden Ritt von vorne, fanden einen gemeinsamen Takt und sahen sich dabei an.


  »Darf ich dich mal was fragen?« Jason wunderte sich, dass er ficken und gleichzeitig so klar sprechen konnte. Verrückt.


  »Was immer du willst«, antwortete Sonja, ebenfalls ohne Anstalten zu machen, ihre Bewegungen zu unterbrechen.


  »Warum hast du so eine Anzeige geschaltet? Das mit der Lehrerin? Bist du eine …«


  Er konnte es nicht sagen. Das Wort war einfach zu schmutzig.


  »Eine Hure?«, vervollständigte sie. »Das wolltest du mich fragen, stimmt’s?«


  »Tschuldigung«, meinte er zerknirscht.


  »Kein Grund für Entschuldigungen. Der Verdacht liegt nahe. Ich glaube, es gibt einige, die mich für sowas in der Art halten. Aber du irrst dich. Ich bin keine Professionelle, und nein, ich habe sowas noch nie getan.«


  »Und warum jetzt? Und was sollte die Erwähnung dieser Assistentin? Wir sind doch nur zu zweit?«


  »Jason, mein Süßer, ich glaube, ich muss dir ein Geständnis machen …«


  Die Tür des geheimen Schrankdurchgangs knackte hörbar.


  »Wo bleibt ihr denn? Ich warte hier die ganze Zeit. Wieso habt ihr ohne mich angef…«, fragte eine helle Mädchenstimme, um dann mit einem erschrockenen Schrei abzubrechen.


  »Das ist unser Date? Jason? Ausgerechnet?«


  Jason erstarrte.


  Von allen theoretischen Möglichkeiten, mit Mia zusammenzutreffen, war das wohl die ungünstigste, peinlichste, unpassendste, die er sich ausmalen konnte. Wie sie da stand in ihrer makellosen Schönheit, die Geheimtür in der Hand, das kluge ebenmäßige Gesicht in ungläubige Zornesfalten gelegt. Und er? Lag nackt auf dem Bett, und sein Schwanz steckte in einer anderen Frau. Genau die richtige Situation, um mich meiner Traumfrau vorzustellen. Mist.


  Mit soviel Würde, wie er aufbringen konnte, schob er Sonja von sich herunter und versuchte, sich zu erklären.


  »Das ist ein ganz blöder Zufall …«


  »Sonja!«, schnitt sie ihm den Rest der Erklärung ab. »Du sagtest, dass wir heute hier aus Spaß einen Dreier mit einem Unbekannten haben würden! Warum ist Jason hier?«


  »Aus dem selben Grund, aus dem du hier bist«, antwortete Sonja und schlüpfte in ihre Klamotten. Auch Jason angelte nach seiner Hose und zog sie an. Dennoch fühlte er sich nackter als nackt vor Mia. Was auch an seinem Ständer lag, den er nicht verbergen konnte.


  Doch Mia sah nicht so aus, als interessiere sie sich für ihn.


  »Was meinst du damit? Worum geht’s hier?«, fauchte sie Sonja an.


  »Liebes, beruhige dich«, bat Sonja. »Ich dachte, ich helfe euch mal auf die Sprünge.«


  »Uns?«


  »Ja, euch. Mia, Liebes, ihr zwei schleicht schon so lange umeinander herum, dass es ein Fall für die Geschichtsbücher ist. Da musste was passieren. Also hab ich die Anzeige geschaltet. Ich wusste, dass Jason das Blättchen liest, und ich wusste auch, dass er fast immer Spezi trinkt. Das mit dem Schnellspritzer war geraten, aber ...«


  »Bin ich so berechenbar?«, fragte Jason sauer. »Keineswegs«, korrigierte Sonja. »Aber ich habe eine gewisse Menschenkenntnis. Das bleibt nicht aus, wenn man so viele Jahre in freier Wildbahn unterwegs ist, weißt du. Glaubst du, ich habe nicht mitbekommen, wie unglücklich du mit deinen Frauenerfahrungen bist? Und wo es bei dir klemmt?«


  »Ist ja schön, dass ihr euch so nett unterhaltet, aber könntest du mir trotzdem mal erklären, was ich hier soll?«


  »Ich denke, das weißt du genau«, entgegnete Sonja. »Du kannst es ruhig zugeben, ich weiß Bescheid.«


  Mia klappte den Mund zu.


  »Schon sind wir ganz wortkarg, nicht?« Sonja lachte. »Mia, entspann dich, es ist okay. Ich werde es ihm sagen, ob du willst oder nicht. Das Leben ist zu kurz für alberne Spielchen.«


  »Wage es nicht ...«


  »Mia ist verliebt in dich, Jason. Sehr verliebt.«


  »Sei still!«


  »Schon seit Monaten. Seit ihr euch auf dem Grundstück deiner Eltern über den Weg gelaufen seid. Sie verzehrt sich nach dir. Und das darfst du gerne wörtlich nehmen.«


  »Sonja!!«


  »Er wird es sowieso erfahren, also reg dich wieder ab«, gab sie seelenruhig zurück. »Jason, du hast ja keine Ahnung!«


  »Wovon denn?«


  »Unsere liebe Mia hat die versautesten Phantasien von dir. Alles, was du dir vorstellen kannst. Und noch mehr. In Gedanken hat sie sich von dir schon in sämtliche Liebeslöcher spritzen lassen. Leider findet das lustvolle Treiben nur in ihrem Kopf statt, denn sie würde sich niemals trauen, dich anzusprechen. Oder gar um ein Date zu bitten. Nein, lieber verzieht sie sich jeden Abend mit Mr. Dildo und euren unerfüllten Phantasien in ihr Zimmer.«


  »Schluss! Das reicht jetzt!«


  Mia war knallrot geworden.


  Jason war wie vom Donner gerührt. Er versuchte, ihren Blick zu erhaschen, doch sie sah stur an ihm vorbei. Würde ich auch machen, dachte er mitfühlend. Wenn auch nur ein Bruchteil dessen stimmte, was Sonja da sagte, war Mia in diesem Moment nackter, als er es vorhin gewesen war. Los, sag was! Verteidige das Mädchen! Aber Jason fiel nichts ein, womit er die Situation retten konnte. Und Sonja sah nicht so aus, als sei sie schon fertig mit ihrer speziellen Lehrstunde.


  »Und du, Jason, du solltest eines begreifen. Deine Schüchternheit in allen Ehren, aber die wird dich nicht weiterbringen. Sie macht dich höchstens zu einem lausigen Liebhaber, wenn du nicht schleunigst anfängst umzudenken.«


  »Moment mal …«, begann er zu protestieren, doch Sonja brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Du hältst Mia für ein höheres Wesen, betest sie an, wie eine Mischung aus aseptisch reiner Madonna und unnahbarer Sexgöttin. Du hast ihr ein Podest gebaut, auf dem sie unerreichbar für dich ist, stimmt’s?«


  Jedes Wort traf ihn mitten ins Herz. Woher wusste Sonja das?


  »Aber weißt du …« Sie ging zu ihr und legte den Arm um ihre Schultern. »Das ist sie nicht. Sie ist eine junge Frau. Mit allem, was eine Frau fühlt. Und das ist eine ganze Menge.«


  Mit der freien Hand fuhr sie über Mias flachen Bauch und schob sie unter das schwarze Viskose-Oberteil.


  »Eine Frau mit Brüsten. Schau sie dir an, Jason …«


  Sie hob das Oberteil, und Jason verschlug es den Atem, als er die entblößten schneeweißen Brüste sah. So klein, so vollkommen geformt.


  »… wie sie danach lechzen, gestreichelt zu werden! Sie will dich, Jason! Sie und ihr kleines saftiges Pfläumchen, das gefickt werden will. Nicht von einem Dildo und heimlichen Phantasien, sondern von dir.«


  Das macht sie jetzt nicht, oder? Doch Sonja brachte es. Jason konnte kaum fassen, als sie ihre Hand in den Bund von Mias grauem Rock schob. Er konnte nicht sehen, was sie darunter tat, aber den Bewegungen nach zu urteilen, fasste sie genau dorthin, wo er in seiner Phantasie schon unzählige Male hingebungsvoll gestreichelt, geleckt und gestoßen hatte.


  »Dieses kleine frische Pfläumchen will nicht von weitem angehimmelt werden, sondern mit dir Liebe machen«, schloss sie. »Verstehst du?«


  Jason wusste nicht, was ihn mehr erregte. Der nicht ganz beendete Fick mit Sonja oder der Anblick ihrer Hand, die Mia zärtlich streichelte, als sei es das Normalste der Welt. Und Mia … Gott, wie schön sie ist, dachte er. Sie genoss Sonjas Liebkosungen sichtlich. Wie ihre Nasenflügel bebten, ihre Augenlider flatterten. Keine reife, abgeklärte Frau, sondern ein junges, energiegeladenes lebenshungriges Wesen, das mit jeder Pore seines Körpers puren, reinen Sex verströmte. Wie sehr wollte er sie! Und sie wollte ihn? Wirklich?


  »Nun steht doch nicht da wie die Ölgötzen«, drängelte Sonja. »Wenn euch jetzt ein Meteorit erschlägt, soll das das Letzte sein, was ihr getan habt? Doof aus der Wäsche geguckt?«


  Jason fasste sich ein Herz und ging zu Mia.


  »Ist das wahr?«, fragte er leise.


  Sonja stöhnte ungeduldig.


  »Frag doch nicht schon wieder s…«


  »Schnauze«, sagten Mia und Jason unisono. Sonja schwieg und lächelte zufrieden.


  »Was willst du jetzt machen, Jason?«


  Es war Mia anzusehen, wieviel Überwindung sie dieser Satz kostete.


  Sonja hielt ihm ihre Hand unter die Nase.


  »Riechst du das, mein Lieber?«


  Und ob ich das rieche.


  »Fass sie an«, befahl sie ihm.


  »Ich glaube, das entscheiden wir s…«


  »Fass sie an«, bekräftigte sie und ließ seinen Protest untergehen. »Dann verschwinde ich und lass euch allein. Aber ihr müsst es endlich tun. Ihr müsst euch spüren, ganz real. Sonst explodiert euch noch kurz vor dem Happy End diese ganze abstrakte Phantasiewolke und hinterlässt nichts als Staub, und das war’s dann mit der schönen Liebesgeschichte! Oder wollt ihr eins von diesen lauwarmen Doppelhaushälften-Paaren werden, die schon nach sechs Monaten keinen Sex mehr haben, weil sie sich gegenseitig nie als lustvolle Wesen erkannt haben? Tut euch das bloß nicht an.«


  Was sie sagte, war übergriffig und dennoch auf eigenartige Weise logisch. Jason kam näher und sah Mia forschend in die Augen. Wie stand sie dazu? War sie damit einverstanden? In ihrem Blick war nichts von Ablehnung zu sehen. Unsicherheit, ja. Aber auch aufflackernde Lust, die war deutlich zu erkennen.


  Jetzt oder nie, dachte er.


  Er trat ganz nah an sie heran, küsste sie ganz sacht auf den linken Mundwinkel, dann auf den rechten. Sah sie dann wieder an, aus nächster Nähe, sah in ihre großen dunkelgrünen Augen. Er hob eine Hand. Spürte den weichen Rocksaum, schob ihn hoch, folgte dem Schwung ihrer schlanken Oberschenkel, fuhr mit der flachen Hand dazwischen und – da war sie.


  Mias zweifellos bildschöne Liebesspalte, von der er schon so viele Bilder in seinem Kopf hatte. Feucht, pochend, klein, glatt, und sie drängte sich ihm hemmungslos entgegen. Fordernder, als er es für möglich gehalten hätte. Bevor er weiter darüber nachdenken konnte, schob sie unmerklich das Becken vor, und sein Mittelfinger glitt tief in das gierige enge Löchlein. Sie wich seinem Blick nicht aus, sondern sah ihn an, während er seinen Finger bewegte, ein Stück herauszog und dann zusammen mit dem Zeigefinger wieder hineinschob. Gleiten, reiben, drücken, streicheln, ganz selbstverständlich; eine der intimsten Gesten, die es zwischen Mann und Frau geben konnte, und sie tauschten sie hier einfach so aus, im Stehen, während Sonja zusah.


  Meine Mia, dachte er und spürte, wie die Erregung seinen Körper vollständig ergriff, meine Mia, und das ist ihr Fötzchen. Wie sie mich anschaut. Du willst mich? Du sollst mich bekommen. Ich werde dich streicheln und küssen und lecken und ficken und lieben, dass nichts, aber auch gar nichts unerfüllt bleibt von dem, was du dir erträumt hast. So wie ich es schon hundertmal im Traum getan habe. Wie gut, dass er sich in Sonja nicht ausgespritzt hatte. Es sollte Mia gehören. Alles.


  Als er diesen Gedanken beendet hatte, breitete sich auf Mias Gesicht ein strahlendes Lächeln aus. Sie schlang die Arme um seinen Hals und drängte sich gegen ihn.


  »Lass uns in dein Zimmer rübergehen«, flüsterte sie. »Und küss mich endlich richtig …«


  Epilog


  Der blaue LKW vor dem Haus wirbelte eine kleine Staubwolke auf, als er über den gekiesten Parkplatz davonfuhr. Auf der Ablage klapperten Gerüstteile und Werkzeuge.


  »Feierabend«, erklärte Aimée und ließ offen, ob sie das Ende der Geschichte oder die Handwerker meinte, die für heute fertig waren.


  Theo hatte sich wieder gefangen und der Geschichte mit wachsendem Interesse gelauscht.


  »Das ist nun etwas, was ich romantisch finde«, stellte sie fest und sah Lina zufrieden an.


  »Echt? Ausgerechnet das?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Das grenzt ja schon fast an Zuhälterei. Oder wenigstens Kuppelei.«


  »Du siehst das zu verbissen, mein Engel«, sagte sie und streichelte Lina den Rücken. »War doch süß, dass die beiden einen kleinen Schubs in die richtige Richtung bekamen. Von alleine hätten die sich doch vermutlich nie gekriegt.«


  »Mir ist diese Sonja trotzdem nicht geheuer«, sagte Lina. »So bestimmend, und wie sie den Jungen genommen hat …«


  »Der hat das ganz sicher genossen, keine Sorge«, meinte Aimée. »Während das verliebte Pärchen den Rest des Tages und die folgende Nacht die Finger nicht mehr voneinander lassen konnte, habe ich mit Sonja ein wenig geplaudert. Sie hatte gute Gründe, so zu handeln.«


  »Werden Sie eigentlich vorher eingeweiht in diese Geschichten?«, fragte Lina.


  »Inwiefern eingeweiht?«


  »Na, solche Buchungen zum Beispiel. Wenn jemand ausdrücklich ein Zimmer mit Geheimtür möchte und einen Fremden dazu bringen will, das Nachbarzimmer zu buchen. Das erfordert doch Ihre Mithilfe, nicht?«


  »Sie würden staunen, was sich alles von alleine zusammenfügt. Meine Hilfe ist da eigentlich fast nie notwendig. Sie erinnern sich: Geheimnisse hüten sich selbst, nachdem sie ans Licht gekommen sind. Wenn es überhaupt einen Helfer im Hintergrund gibt, der diese Begegnungen hier begünstigt, dann ist es das Haus selbst.«


  »Also doch ein Spukhaus«, frotzelte Theo.


  »Wie gut, dass es bei uns beiden keine unergründeten Geheimnisse gibt«, sagte Lina. »Ich glaube, spätestens hier kämen sie ans Licht.«


  Warum spannte sich in Theos Wange auf einmal ein Muskel an?


  »Wäre das so schlimm?«, fragte Aimée.


  »Wir haben keine Geheimnisse voreinander«, erklärte Theo nachdrücklich. »Was wäre das denn für eine Partnerschaft, wenn wir uns nicht vertrauen könnten?«


  »Sie sagen es, meine Liebe.« Sie stand auf.


  »Ich bedaure, Sie kurz alleine lassen zu müssen, aber ich möchte mal eben auf der Baustelle nach dem Rechten sehen, bevor sich mein Architekt auch in den Feierabend verabschiedet. Bleiben Sie ruhig hier, wenn Sie möchten.«


  »Wir wollten ohnehin noch runter an den See und dann vielleicht etwas essen gehen«, sagte Lina und sprang vom Sofa.


  »Vielen Dank für Ihre Gastfreundschaft«, sagte Theo und stand ebenfalls auf. »Und die schönen Geschichten«, ergänzte sie. »Sie sind zu beneiden. Was Sie hier erleben, ist einmalig.«


  »Ja, es hat seine Momente«, sagte Aimée lächelnd und wandte sich zur Tür.


  »Ach, Theo, meine Liebe, was ich Sie noch fragen wollte«, begann sie und blieb mit der Hand an der Türklinke stehen. Die Pose hatte etwas von Inspektor Columbo, wie er seine berühmte allerletzte Frage stellte. Eine Frage, die erfahrungsgemäß die Geschichte in eine unerwartete Richtung führte.


  »Zu wem waren Sie damals eigentlich mitten in der Nacht unterwegs, als Sie Linas Anruf im Radio hörten?«


  Lesetipps


  Liebe Leserin, lieber Leser,

  



  wir hoffen, Ihnen hat Aimées Hotel: Verborgene Wünsche von Shayla K. Fields so gut gefallen wie uns! Gerne möchten wir die Gelegenheit nutzen, Sie auf einige andere Autoren und Romane aus unserem Programm aufmerksam zu machen. Die nachfolgenden Seiten werden von uns nicht in die Umfangsberechnung des vorliegenden eBooks einbezogen; sie haben daher keine Auswirkung auf die Preisgestaltung. Es handelt sich um einen kostenlosen Leserservice des venusbooks-Verlags.

  



  Die Serie Aimées Hotel von Shayla K. Fields umfasst die Romane Verborgene Lust, Verborgene Leidenschaft und Verborgene Wünsche; alle Bände können unabhängig voneinander gelesen werden.

  



  Wenn Sie regelmäßig über unsere aktuellen Neuerscheinungen und attraktive Preisaktionen informiert werden möchten, melden Sie sich einfach für unseren Newsletter an: http://www.venusbooks.de/newsletter.html

  



  Wir würden uns freuen, Ihnen mit den nachfolgenden Tipps die richtigen eBooks empfohlen zu haben – und wünschen Ihnen viel Vergnügen mit der Leseprobe.

  



  Mit herzlichem Gruß: das venusbooks-Team


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei venusbooks

  



  Victoria de Torsa


  Tabulose Gespräche


  Erotischer Roman

  



  Offenherzige Bekenntnisse, die Sie mitreißen werden

  



  Ein kleiner Fehler verändert François‘ Leben: Er verwählt sich und statt mit Monsieur Beauregard zu sprechen, landet er bei Colette. Er weiß kaum, wie ihm geschieht, schon beginnt er, offener als je zuvor, dieser Frau die schockierende Geschichte seines Lebens zu berichten. Die Öffentlichkeit darf davon nie erfahren! Was er nicht ahnt: Auch Colette hütet ein düsteres Geheimnis – die Liebe zu ihrem Vater. Ohne den anderen zu kennen, fällt es ihnen leicht, grenzenlos offen zu sein. Aus der anfänglichen Sympathie wird Liebe und schließlich grenzenlosen Begehren.

  



  Jetzt als eBook kaufen und genießen: »Tabulose Gespräche« von Victoria de Torsa. Lesen ist sexy: venusbooks – der eBook-Verlag.

  



  www.venusbooks.de


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei venusbooks

  



  Katalin Sturm


  Kleinstadthengste


  Erotischer Roman

  



  Sie wusste nicht, ob sie auf diese Dominanzspiele stand, ja, sie wusste nicht einmal, ob sie es überhaupt herausfinden wollte. Sie wusste nur, dass sie nie zuvor einen so intensiven Orgasmus erlebt hatte.

  



  Auch das Leben in einer Kleinstadt hat seinen Reiz. Das stellt Simone spätestens fest, als sie Frank begegnet. Ihr neuer Liebhaber bringt nicht nur eine bis dahin verborgene devote Seite an ihr zum Vorschein, durch ihn entdeckt sie auch, wie viel Lust es bereiten kann, selbst den dominanten Part zu übernehmen …

  



  Leidenschaftlich, lustvoll, berauschend: Ein sinnlicher Roman voller Höhepunkte.

  



  www.venusbooks.de


  Einfach (weiter)lesen:


  Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei venusbooks

  



  Alex Bernhard


  Sexy Secretaries: Gefällt dir, was du siehst?


  Erotische Phantasien

  



  »Ich habe eine Bitte«, sagt Saskia mit weicher Stimme und beginnt, ihren Rock ganz langsam über die Beine nach oben zu ziehen.

  



  Diese Frau ist gefährlich – das weiß Michael vom ersten Moment an. Saskia Groß mag so tun, als wäre sie eine ganz normale Sekretärin, doch diese Frau denkt eindeutig nicht an Terminplanung und Excel-Tabellen. Sie ist unverschämt provokant. Sie ist extrem freizügig. Und sie will harten, kompromisslosen Sex …

  



  Sexy Secretaries: Weil manche Frauen einfach heißer sind als andere!

  



  www.venusbooks.de


  Neugierig geworden?


  venusbooks wünscht viel Vergnügen mit der Leseprobe aus

  



  Axel Bernhard


  Sexy Secretaries: Gefällt dir, was du siehst?


  Erotische Phantasien

  



  Eins


  Ich wusste vom ersten Moment, dass sie uns ihren wahren Namen verschwiegen hatte. Ich erzählte niemandem davon; meine Kollegen hätten mich für verrückt gehalten. Unser Personalleiter hätte den besorgten Blick aufgesetzt, für den er bekannt ist, und mir einen Vortrag über üble Nachrede, Mobbing oder sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz gehalten … nicht notwendigerweise in dieser Reihenfolge. Und zu meiner Chefin wollte ich mit diesem Verdacht erst recht nicht gehen. Was hätte ich ihr auch sagen können? „Frau Dr. Rothloff, Ihre neue Sekretärin ist nicht die, für die Sie sie halten.“ Nein, es war besser, ich behielt mein Wissen für mich. Es ging mich strenggenommen auch nichts an, dass Saskia Groß eigentlich auf den Namen Große Schwierigkeiten hören sollte, der in großen Leuchtlettern über ihrem Kopf erstrahlte, wann immer ich sie sah.


  Saskia Groß arbeitete im Vorzimmer von Frau Dr. Rothloff, deren geschmackvoll eingerichtetes Büro mit dem herrlichen Panoramablick vier Stockwerke über der Großraumhölle liegt, in der ich seit zehn Jahren den Großteil meines Lebens verbringe. Ich will mich nicht beschweren: Mein Job bei Rothloff International gefällt mir. Ich arbeite in der Auftragsannahme und bin inzwischen für zwölf Sachbearbeiter zuständig. Etwa die Hälfte davon sind Damen „mittleren Alters“, wie sie selbst sagen würden – ich nenne sie insgeheim meine Angestaubten. Sie bewegen sich täglich routiniert von halb neun bis halb sechs auf das Rentenalter zu, das sie alle in wenigen Jahren erreichen werden. Die Angestaubten und ich wissen, was wir aneinander haben: Sie liefern zuverlässige Arbeit, ich lasse sie weitestgehend in Ruhe, spendiere einmal im Quartal Kaffee und Kuchen und lasse mir am Altweiberkarneval unter lautem Gejohle von Hedi aus Köln die Krawatte abschneiden, die ich extra für diesen Tag in einem Secondhandladen für ein paar Euro kaufe. Auf dem großen Betriebsfest, das einmal im Jahr stattfindet, treffe ich die Ehemänner der Angestaubten, deren Bierbäuche auf ihre ganz eigene Art mit den Schlupflidern und praktischen Frisuren meiner Mitarbeiterinnen harmonieren. „Ohne Ihre Frau würde es hier drunter und drüber gehen“, lobe ich dann in alle Richtungen und ernte dafür zustimmendes Nicken.


  Manchmal bin ich ein bisschen neidisch auf diese Beziehungen, auf Menschen, die seit über 30 Jahren miteinander auskommen. Die gemeinsam Höhen und Tiefen erlebt haben und sich immer noch bei der Hand nehmen, wenn sie um kurz vor Mitternacht mehr oder weniger beschwipst das Fest verlassen. (Hedi schwankt jedes Mal sehr deutlich, was ich einerseits stillos finde – auch eine Feier ist eine Betriebsveranstaltung –, andererseits aber auch auf eine irritierende Art sympathisch. „Sie sind hier mein Liebling“, verkündet Hedi stets, um mir dann in die Wange zu kneifen, „nur irgendwann muss Ihnen mal jemand den Stock aus’m Arsch ziehen, Chef!“)


  Natürlich muss ich in solchen Momenten immer an Karen und mich denken. Wir halten es seit sechs Jahren miteinander aus. Seit einem Jahr noch dazu ohne Sex. Ob das allerdings ein Grund ist, stolz auf die Unverwüstlichkeit unserer Beziehung zu sein?


  Nein, ich kann mir ein Leben ohne Karen nicht vorstellen, ich will es auch gar nicht. Ja, ich weiß, dass wir zufrieden miteinander sein können, dass ich mich auf sie verlassen kann, wenn es darauf ankommt. Wir lieben uns manchmal und mögen uns immer. Aber wenn wir am Wochenende von einem Fest bei Freunden aufbrechen, greifen wir nicht nach der Hand des anderen. Karen hängt ihren eigenen Gedanken nach, die hoffentlich nicht – wie bei mir – um die Arbeit kreisen.


  Neben den Angestaubten gibt es in meinem Team auch die Durchläufer. Sie sind halb so alt wie ihre Kolleginnen und der Überzeugung, dass Rothloff International vor allem existiert, um ihr Gehalt zu bezahlen. Auf die Idee, dass eine nennenswerte Gegenleistung dafür ein faires Angebot wäre, kommen die Durchläufer eher selten; wenn man jenseits der Dienstzeiten ein aufregendes Leben führt, muss der Arbeitgeber es doch wirklich verstehen, wenn man sich im Büro nicht überanstrengen möchte, oder? Im Gegensatz zu den Angestaubten ist die Verweildauer der Durchläufer in meiner Abteilung eher kurz; nach spätestens zwei Jahren landen ihre Kündigungen auf meinem Tisch. „Ich hab einen tollen neuen Job gefunden, der mich wirklich fordert“, wird mir dann meist von oben herab mitgeteilt, was mich jedes Mal erstaunt: Die Durchläufer und „gefordert werden“, das ging bei Rothloff International schließlich auch nicht zusammen. Was nicht an mir liegt: Ich gebe jedem neuen Kollegen die Chance, sich zu beweisen – aber zugegeben: Nach zwei, spätestens drei Monaten resigniere ich und lasse mir jeden Abend die Auftragsannahmeformulare, Kundendokumentationen und andere Unterlagen vorlegen, wenn die Durchläufer sich auf den Weg in Bars, Fitnessstudios oder ihr vermutlich „total forderndes“ Liebesleben machen. So schlimm ist das nicht. Ich brauche maximal drei Stunden, um die Sachen durchzukorrigieren und Mails an die Kunden rauszuschicken, wenn noch ein paar offene Fragen geklärt werden müssen. Das ist weit weniger Arbeit, als mich auf endlose Diskussionen mit den Durchläufern einzulassen. Und Karen beschwert sich auch nicht mehr, wenn ich abends erst gegen neun, halb zehn nach Hause komme. Es gab da eine etwas unruhige Phase vor einem Jahr, aber inzwischen hat sie Verständnis für mich und fragt einfach: „Willst du noch etwas essen?“


  „Nee, war mittags in der Kantine, mir reicht ein Brot.“


  „Soll ich dir eins schmieren?“


  „Bleib liegen, Schatz, mach ich schon. Was guckst du denn da?“


  „Grey‘s Anatomy. Kann ich aber ausmachen, wenn du etwas anderes sehen möchtest.“


  „Musst du nicht. Ich setz mich ein bisschen in die Küche und lese.“


  Karen fragt nicht, wie mein Tag war, ich will nicht wissen, wie man nahezu pausenlos diese Fernsehserie auf DVD anschauen kann. Das Geheimnis einer guten Beziehung, hat meine Oma immer gesagt, ist Klappe halten und ein schlechtes Gedächtnis haben.


  Leider ist mein Erinnerungsvermögen noch recht gut. Manchmal erinnere ich mich daran, wie es war, wenn Karen mich nach der Arbeit mit einem Lächeln auf den Lippen und ihrer frischrasierten Muschi auf dem Küchentisch liegend erwartet hat, wenn ich nach Hause kam. Eine Zeit lang weckte sie mich morgens gerne mit einem Erste-Klasse-Blowjob und mochte es sehr, wenn ich es ihr später unter der Dusche kräftig von hinten besorgte. Das hatten wir ziemlich lange nicht mehr. Ich muss morgen früh raus, und auch wenn’s peinlich ist: Ich brauche inzwischen einen extrastarken Kaffee, um vernünftig zur Arbeit zu kommen; mit wackligen Knien nach einem richtig guten Morgenfick müsste ich mir vermutlich schon einen Koffeintropf legen lassen.


  Aber ich will mich nicht beschweren. Mein Leben ist wirklich okay. Nicht aufregend, aber wer braucht schon Aufregung, wenn er Zufriedenheit haben kann. Und zufrieden bin ich.


  Glaube ich jedenfalls.

  



  Zwei


  Als ich Saskia Groß zum ersten Mal sah, kam sie zielstrebig durch das Großraumbüro auf den Glaskasten zu, in dem ich sitze. Ich habe die Sitzordnung selbst festgelegt: Sechs Tische auf der linken, sechs auf der rechten Seite, dazwischen ein breiter Gang, an dessen Ende die Tür zu meinem Büro für alle offensteht. Ich mache sie wirklich nur selten zu; meiner Überzeugung nach werde ich von Rothloff International nicht dafür bezahlt, meine Ruhe zu haben. Ich muss für die Bedürfnisse und Fragen meiner Leute immer ein offenes Ohr haben.


  Saskia trug ihr Haar an diesem Abend streng aus dem Gesicht gekämmt; flüchtig schoss mir durch den Kopf, dass die Farbe in dem Spionageroman, den ich seit einigen Tagen las, vermutlich als platinblond bezeichnet worden wäre. Es war früher Montagabend, meine Mitarbeiter waren bereits vor geraumer Zeit nach Hause gegangen. Ich brütete über dem Protokoll einer Projektgruppe, in der ich mich seit einigen Wochen engagierte, um die Arbeitsabläufe im Haus effizienter zu gestalten. Frau Dr. Rothloff hatte mich persönlich in die Gruppe berufen: „Ohne Sie wird das nichts, Herr Strecker. Wir brauchen jemanden, der die Firma so gut kennt wie Sie und der gründlicher ist als alle anderen.“ Natürlich könne man mir den zusätzlichen Aufwand nicht honorieren, aber: „Wenn Sie dafür nach dem Abschluss des Projekts zwei, drei Tage Sonderurlaub nehmen wollen, dann können wir – wie immer – gerne darüber sprechen.“ Frau Dr. Rothloff wusste genauso gut wie ich, dass es zu diesem Gespräch nicht kommen würde. Aber das war okay; entweder, man macht seinen Job, oder man macht ihn nicht. Ein Nein wäre sowieso nicht in Frage gekommen; Frau Dr. Rothloff ist dafür bekannt, dass sie es nicht schätzt, wenn einer ihrer Mitarbeiter dieses böse Wort ausspricht statt des von ihr stets erwarteten Natürlich, sofort.


  „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte ich die schöne Unbekannte, als sie vor meinem Schreibtisch angekommen war.


  „Das hoffe ich.“ Sie lächelte mich strahlend an. „Es heißt, wenn man in diesem Laden irgendetwas braucht, kommt man am besten zu Ihnen, Herr Strecker. Ich bin Saskia Groß, die zweite Sekretärin von Frau Dr. Rothloff.“


  Hatte ich davon gehört, dass es diese Stelle gab? Ich war nicht sicher, stand aber sofort auf, ergriff die Hand, die mir entgegengestreckt wurde, und erwiderte den überraschend festen Händedruck. So unauffällig wie möglich nahm ich eine schnelle Bestandsaufnahme: ein rundes, aber nicht rundliches Gesicht mit großen blauen Augen und einem Mund, der entfernt an eine bekannte Schauspielerin erinnerte, die mir regelmäßig von Karens Gala entgegenstrahlte. Ich schaffte es, nicht zu lang auf ihre Brüste zu schauen, die durch den tiefen Ausschnitt des enganliegenden schwarzen Blazers betont wurden. Dass die Chefin so tiefe Einblicke in ihrem Vorzimmer duldete, erstaunte mich. Allerdings auch die Tatsache, dass ich mir darüber überhaupt Gedanken machte. Vermutlich kannte die neue Kollegin die Vorlieben der Chefin und sagte stets Ja, wenn man etwas von ihr wollte.


  Ob das nur für Frau Dr. Rothloff galt? Oder war sie eine der Frauen, die … Nein, darüber wollte ich definitiv nicht nachdenken!


  Schnell ließ ich meinen Blick über den kurzen Kostümrock, die hübschen Knie und die schlanken Unterschenkel zu den erstaunlich hohen Schuhen gleiten. Karen war eine typische Turnschuhfrau, die nie viel Wert auf High Heels gelegt hatte; umso mehr fiel mir auf, dass die Füße der neuen Kollegin durch das schwarze Wildleder energisch nach oben gehoben wurden.


  „Und?“, riss mich mein Gegenüber aus meinen Gedanken. „Zufrieden?“


  „Zufrieden?“, fragte ich irritiert zurück. „Mit was genau?“


  „Mit mir.“ Während sie ihre schwarzrahmige Brille absetzte, hob sie eine ihrer Brauen und sah mir direkt in die Augen. „Gefalle ich Ihnen? Oder ziehen Sie erst einmal jede Frau mit Blicken aus, die vor Ihnen steht, Herr Strecker?“


  „Was …“ Ich merkte, wie mir das Blut in die Wangen stieg. Mein Gegenüber fuhr spielerisch mit dem Brillenbügel die Kontur ihrer Unterlippe nach und ließ mich dabei keine Sekunde aus den Augen.


  „Ich glaube, da liegt ein Missverständnis vor. Ich habe Sie ganz sicher nicht …“ Mit den Augen ausgezogen, wollte ich eigentlich sagen, aber das verkniff ich mir. Einerseits, weil ich auf eine solche unbegründete Anschuldigung nun wirklich nicht eingehen wollte. Andererseits, weil eine innere Stimme, die sich plötzlich in meinem Hinterkopf meldete, fragte: Und, du Schlappschwanz? Warum hast du’s nicht gemacht?


  „Entschuldigen Sie, das war ganz sicher nicht meine Absicht“, beeilte ich mich zu versichern.


  „Schade.“ Immer noch dieser offene und mehr als direkte Blick. Hoffentlich sah sie mir wirklich nur in die Augen. Meine inzwischen feuerroten Schuljungenwangen waren mir so peinlich, dass ich unwillkürlich von einem Fuß auf den anderen trat.


  „Wie kann ich Ihnen helfen?“ Immerhin, meine Stimme blieb vollkommen neutral, während ich mich wieder setzte und halb zu meinem Rechner drehte, um die Information herauszusuchen, die sie suchte.


  „Ich brauche eine Telefonnummer – von einer Firma Hönsberg hier in München.“


  „Hönsberg? Sie meinen den Hausmeisterservice, den wir beschäftigen?“


  „Genau den.“


  „Und da kommen Sie zu mir?“ Ich runzelte die Stirn. „Die Nummer müssten Sie doch problemlos von Frau Zeiger bekommen können.“ Frau Dr. Rothloffs altgediente Sekretärin war sicher niemand, der Geheimnisse vor Kolleginnen hatte – und schon gar nicht solche.


  „Ach, natürlich … daran habe ich gar nicht gedacht“, behauptete Saskia Groß, beugte sich über den Tisch, stützte sich mit den Händen auf der Platte ab und sah nun gottseidank nicht mehr direkt in meine Augen, sondern nach unten. Ich folgte ihrem Blick – und verfing mich in den Tiefen ihres Dekolletés, das sie mir ungeniert entgegenstreckte. Auf der linken Brust erkannte ich ein kleines Muttermal auf der zart gebräunten Haut.


  Immerhin: Das Blut verließ meine Wangen. Geradezu sturzflutartig sogar.


  Dummerweise sammelte es sich genau dort, wohin mein Gegenüber schaute: in meinem Schritt.


  „Kein Problem, ich schicke Ihnen die Nummer“, stieß ich hervor und klickte mein Mailprogramm auf, als könne ich damit einen Schutzschirm heraufbeschwören. „Als Visitenkarte oder als Outlook-Kontakt?“


  „Schreiben Sie mir die Nummer einfach auf, bitte“, säuselte es von der Seite.


  „Äh, ja, natürlich. Gerne.“


  Eine Sekunde. Zwei Sekunden. Drei Sekunden.


  „Herr Strecker?“


  „Ja, Frau Groß?“


  „Wenn Sie mir die Nummer aufschreiben wollen, sollten Sie vielleicht die Hände von der Tastatur nehmen.“ In ihrer Stimme schwang spielerischer Tadel mit – und größtes Amusement. Das ärgerte mich. Sehr sogar. Was dachte diese dämliche Tippse sich eigentlich: Kam hier rein, gab sich schlüpfrig und machte sich über mich lustig! Nicht mit mir, Mädchen.


  Ich wandte mich ihr und ihren Brüsten wieder zu, ignorierte beides so gut wie möglich und griff nach einem Stift und den gelben Notizzetteln. „Eins, drei, vier, acht, eins, sechs“, sprach ich die Nummer betont geschäftsmäßig mit, um der seltsamen Situation jede unangebrachte Spannung zu nehmen. Dann sah ich ihr – ohne Umweg über den verlockenden Balkon – fest in die wieder bebrillten Augen. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“


  Sie richtete sich auf und nahm den Zettel entgegen, den ich ihr entgegenstreckte. „Danke, Herr Strecker, das ist sehr nett von Ihnen. Wissen Sie, im Interviewraum muss etwas repariert werden, aber wir hatten dort heute den ganzen Tag eine Session, darum bin ich nicht dazu gekommen, mich zu kümmern. Wünschen Sie mir Glück, dass ich bei Hönsberg noch jemanden erreiche. Diese Woche sind nonstop Kundeninterviews, aber am Donnerstagabend kann der Techniker dann kommen.“


  „Äh, ja“, sagte ich. Warum erzählte sie mir das alles? Ich verkniff mir den bissigen Kommentar, dass sie sich auch direkt um unsere Telefonanlage kümmern könnte; seit einigen Tagen war diese dazu übergegangen, willkürlich Gespräche miteinander zu verbinden. Als ich einen Termin bei meiner Chefin ausmachen wollte, hörte ich am anderen Ende der Leitung auf einmal unseren Personalleiter mit einer Headhunterin telefonieren; Hedi erzählte gestern prustend, sie sei unabsichtlich Zeugin geworden, wie einer unserer Durchläufer am Telefon von einer gewissen Estelle abserviert wurde: „Und, Junge, Junge, die hat ihm vielleicht einen eingeschenkt, das war nicht von schlechten Eltern.“


  „Diese Situation ist unhaltbar“, merkte ich streng an.


  „Nun haben Sie sich mal nicht so, Michael, das ist doch ganz lustig. Haben Sie nicht Bettgeflüster gesehen mit der Doris Day?“


  „Hedi, manchmal vergessen Sie, dass wir hier sind, um zu arbeiten“, tadelte ich sie, wenn auch ohne strenge Stimme.


  „Und manchmal vergessen Sie, dass wir nicht nur dazu da sind, um zu arbeiten, Chef.“ Sie verdrehte die Augen gen Himmel und warf die Hände in gespielter Verzweiflung in ebendiese Richtung, was mich immer zum Lächeln brachte. So auch in dieser Situation..


  „Na, sieh einer an“, riss mich mein Gegenüber aus meinen Gedanken.


  „Bitte?“, fragte ich nach.


  „Sie können ja richtig nett aussehen für so einen angekrampften Aktenschubser“, sagte Saskia Groß. „Verraten Sie mir eins: Steckt in Ihnen hinter all dieser Seriosität und Dienstbeflissenheit vielleicht doch noch ein … Bürohengst?“


  Was zu weit ging, ging zu weit! „Frau Groß, Sie sollten wirkl…“


  „Ach, warum so förmlich“, lächelte sie über meinen Ärger hinweg. „Mein Name ist Saskia. Sie heißen Michael, richtig?“ Ohne meine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um und ging. Ihr strammer, runder Po, der von dem knappen Rock provozierend umspannt wurde, zog meinen Blick an wie ein Magnet.


  „Michael ist so ein Knabenname. Ich werde Sie Mike nennen“, hörte ich sie über die Schulter sagen, als sie das Büro verließ und in den für mich nicht mehr einsehbaren Korridor zu den Aufzügen abbog. „Das passt viel besser zu Ihnen.“


  Diese Frau macht Schwierigkeiten, dachte ich. Große Schwierigkeiten.


  Kopfschüttelnd wollte ich mich wieder auf das Protokoll konzentrieren. Aber so sehr ich es auch versuchte – meine Gedanken fanden immer wieder eine Möglichkeit, zu Saskia Groß zurückzuspringen. Außerdem fand ich einfach keine vernünftige Sitzposition mehr, so oft ich auch zwischen meine Beine griff, um das, was mir dort Probleme bereitete, irgendwie bequem zurechtzurücken.


  Wann hast du das letzte Mal so einen Weltklasseständer gehabt?, wollte die Stimme in meinem Hinterkopf wissen.


  Es wurde Zeit, nach Hause zu gehen.

  



  Wie es weitergeht, erfahren Sie in:

  



  Axel Bernhard


  Sexy Secretaries: Gefällt dir, was du siehst?


  Erotische Phantasien

  



  www.venusbooks.de
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